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Die Abrüſtungsreſolution. 

Eine Abſtimmung im Ab üſtungsausſchuß der Bölferbundsverfammlung. 
Stimmenthaltung Deutſchlands. 8 . 


Genf, 22. September. Da in der dritten Kommiſſion 
ſämtliche an der Völkerbundverſammlung teilnehmende 
Delegationen vertreten find, jo kommt die bereits gemel⸗ 
dete Annahme der Entſchließungen über die Weiterführung 
der Abrüſtungsarbeiten der endgültigen Zuſtimmung durch 
die Völkerbundverſammlung gleich. Die Entſchließung hat 
ſolgenden Wortlaut: „Die Völkerbundverſammlung weiſt 
auf den engen Zuſammenhang hin, der zwiſchen der inter⸗ 
nationalen Sicherheit und der Herabſetzung und Beſchrän⸗ 
kung der Rüſtungen beſteht, und ift der Anſicht, daß die 
gegenwärtigen Bedingungen der Sicherheit, wie ſie durch 
den Völlerbundspakt, die Friedensverträge und insbeſon⸗ 
dere durch die Herabſetzung der Rüſtungen gewiſſer Länder 
in Berſolg der Verträge ſowie durch die Lotarno⸗Verträge 
geſichert find, jetzt bereits den Abſchluß einer eren allge⸗ 
meinen Konvention über die Herabſetzung 
und Beſchränkung der Rüſtungen erlauben. 
Die Völkerbundverſammlung erklärt, daß diejenigen Re⸗ 
gierungen, die der Anſicht ſind, daß ihre Sicherheit noch 
nicht genügend geſichert ſei, nunmehr im Hinblick auf die 
Arbeiten des Sicherheitsausſchuſſes über neue Mittel 
verfügen, um ihre Sicherheit zu verſtärken und hofft, daß 
dieſe Mittel, wenn notwendig, durch die Anrufung der 
guten Dienſte des Völkerbundrates durch dieſe Regierun⸗ 


gen in die Tat umgeſetzt werden. Die Völlerbundverſamm⸗ 


lung erklärt weiter, daß die Konvention über die Herab⸗ 
ſetzung und Beſchränkung der Rüſtungen die internationale 


Sicherheit erhöhen werde, daß die Anleihen der vorberei⸗ 


tenden Abrüſtungskommiſſion ſowie des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes in einer Weiſe ſortgeſetzt werden, die im Lauſe 


ſpäteret Etappen eine progreſſive Herabſetzung der Rüſtun⸗ 
gen im Zuſammenhange mit der Entwicklung der Bedin⸗ 
gungen der Sicherheit erlauben. Die Völkerbundverſamm⸗ 
lung weiſt auf die Notwendigkeit hin, in allerkürzeſter Friſt 
die erfte Etappe in der Herabſetzung und Beſchränkung der 
Rüſtungen zu erreichen, nimmt mit Befriedigung von den 
Bemühungen gewiſſer Regierungen Kenntnis, um ein gün⸗ 
ſtiges Terrain für die künftigen Arbeiten der Vorbereiten⸗ 
den Abrüſtungs⸗Kommiſſion zu ſchaſſen, und hofft in be⸗ 
ſtimmter Weiſe, daß diejenigen Regierungen, zwiſchen denen 
noch Gegenſätze über die Bedingungen der Herabſetzung 
und Beſchränkung der Rüſtungen beſtehen, jetzt unverzüglich 
im Geiſte des Entgegenkommens und der internationalen 
Solidarität gemeinſame Löſungen ſuchen werden, die einen 


| 
| 
| 
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Die Poſtenjägerei. 


Statt der bisherigen 17 Wofewodſchaften werben 25 mit 
den dazugehörigen Pöſtchen propagiert 


Die Koſten der Verwaltung betragen in Polen neun 
Prozent des Geſamtbudgets des Staates. Trotzdem aber 
werden von der Regierungspreſſe gewiſſe „Reformen“ be⸗ 
ſprochen, die eine Verteuerung der Verwaltungskoſten 
darſtellen würden. Zehn Jahre beſteht das unabhängige 
Polen und hat ſich verwaltungstechniſch noch keineswegs 
in den drei Teilgebieten zuſammengefunden. Man ſinnt 
aber ſchon wieder aufNeuerungen und beſpricht in gewiſſen 
Kreiſen lang und breit das Projekt des Majors 
im Generalſtab Starzynſki über eine Neuein⸗ 
teilung der polniſchen Verwaltung. Aha, denkt jetzt der 
polnische Steuerzahler, man will ſicherlich die Koſten der 
Verwaltung vermindern und deshalb an eine Reform her⸗ 
angehen. Doch die Reformpläne des Herrn Majors be⸗ 
zwecken etwas anderes. Sie wollen ganz Polen in 25 


Wojewodſchaften zerlegen, an Stelle der jetzt beſtehenden 


Erfolg der Arbeiten der Vorbereitenden Abrüftungstom- | 


miſſton ſichern. Die Völkerbundverſammlung ſchlägt dem 
Völkerbundrat vor, den Präfidenten der Vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion zu beauftragen, ſich in Fühlung mit 
den internationalen Regierungen zu halten, um über den 
Stand ihrer Unterhandlungen unterrichtet zu ſein und um 
die Vorbereitende Abrüſtungskommiſſion zum Ende dieſes 
Jahres, jedenfalls unter allen Umſtänden zu Beginn des 
Jahres 1929 einberuſen zu können.“ 


Die von der Kommiſſion heute mit deutſcher und un⸗ 
gariſcher Stimmenthaltung angenommene Entſchließung 
wird zu Beginn der nächſten Woche der Vollverſammlung 
zur Abſtimmung vorgelegt werden. Hierbei wird Graf 
Bernſtorſſ noch einmal den deutſchen Standpunkt in ber 
Abrüſtungsfrage darlegen. 


Piüißtrauen in Waſhington. 


Vor der Antwort der Vereinigten Staaten an Paris 


Neuyork, 22. September. Präſident Coolidge be 
gann ſich jofort nach feiner Rückkehr mit den brennendſten 


außenpolitiſchen Fragen zu beſchäftigen. Wie aus amtlichen 


Kreiſen hierzu verlautet, glaubt man in Waſhington allge⸗ 
mein, daß die Entwaffnungsfrage auf dem toten Punkt an⸗ 
gelangt ſei, nachdem England und Frankreich ein Geheim⸗ 
abkommen ſchloſſen unmittelbar bevor die Nationen den 
Kellogg⸗Pakt unterzeichneten. Dieſe Einſtellung werde für 
die Note der Vereinigten Staaten an Paris maßgebend 


ſein. In Amerika ſei die Anſicht vorherrſchend, daß Amerika 
bezüglich der Entwaffnung Europa gegenüber größte Vor⸗ 
ſicht an den Tag legen müſſe. An dieſer Tatſache werde 
auch die kommende Regierung nicht vorbei können. 


Neuyork, 22. September. Präſident Coolidge 

hatte am Sonnabend eine Unterredung mit Staatsſekretär 

Kellogg über die Antwortnote an Paris. Eine Entſchei⸗ 
dung iſt jedoch auf die nächſte Woche vertagt worden. 


Abreiſe des Staatspräſidenten 
nach Czarkow. 

Staatspräſident Moscicki iſt geſtern nachmittag im 
Auto aus Spala nach Czarkow abgereiſt, wo er der Ent⸗ 
hüllung des Denkmals der erſten Schlacht der Legionäre 
bei Czarkow beiwohnen wird. Am Montag nachmittag 
kehrt der Präſident nach Warſchau zurück, um gegen 5 Uhr 


dem Bankett zu Ehren der Teilnehmer an den internatio⸗ 


nalen Pferdewettrennen teilzunehmen. 


Premier Bartel nach Vialyſtock 
a abgereiſt. 


Warſchau, 22. September. Premierminiſter Prof. 
Bartel iſt heute um 6 Uhr früh in Begleitung des Leut⸗ 
nants Zachwilichowſki und des Sekretärs des Wirtſchafts⸗ 
ausſchuſſes, Ciboramfli, nach Bjalyſtok abgereiſt. Der Pre⸗ 
75 gedenkt noch heute abend nach Warſchau zurückzu⸗ 
ehren. 


Stabsoffiziere auf Reifen. | 


In 70 Tagen reiſen gegen 50 Generalſtabsoffi⸗ 
ziere der polniſchen Armee nach Jugoſlawien und Eſtland, 
Lettland und Finnland unter Führung der Oberſten Zar⸗ 
nomſti und Zawadzti — Ob der Nutzen ſolcher Reifen die 
Koſten aufwiegt? Gelehrtenaustauſch wäre tauſendmal 
wichtiger und notwendiger. 


Die polniſch⸗veutſchen Verhandlungen. 


In den Kommiſſionsberatungen der polniſch⸗deutſchen 
Handelsvertragsdelegationen iſt geſtern eine Unterbrechung 
eingetreten. Die Ausſchüſſe treten erſt wieder am Montag 
zu gemeinſamen Beratungen zuſammen. Miniſter Dr. 
Hermes kehrt am Montag aus Berlin nach Warſchau 


beider Delegationsführer vereinbart werden wird. 


Fernſprechkabel Lodz — Warſchau. 


Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium hat be⸗ 
ſchloſſen, an Stelle der bisherigen telephoniſchen Hoch⸗ 
leitungsverbindung eine Fernſprechkabelverbindung zwi⸗ 
ſchen Warſchau und Lodz einzurichten. Mit der Legung der 
Telephonkabel ſoll noch im laufenden Jahre begonnen 
werden. nn 


së 


500 Häftlinge im Hungerſtreik. 


Wie aus Kielce gemeldet wird, ſind vor vier Tagen 
gegen 500 Häftlinge des Gefängniſſes in Swientokrzyz in 
den Hungerſtreik eingetreten. Unter den Streikenden befin⸗ 
det ſich eine große Anzahl politiſcher Gefangener. Ein Ber 
ſuch, die Zelleneinrichtungen zu demolieren, konnte verhin⸗ 
dert werden. Auf Anweiſung der Warſchauer Behörden 
find einige Aerzte abdelegiert worden, um in Notfällen 
kinfiliche Emnährungen durchzuführen. 


| 
| 


| 


zurück, worauf der Zeitpunkt der nächſten Zuſammenkunft 


— 


17, und den ganzen Staat dann noch in ſechs Provinzen 
teilen. Man faßt ſich an den Kopf und fragt ſich, wie iſt 
es möglich, daß ernſthafte Kreiſe, ſolche, die der Regierung 
ſehr nahe ſtehen, bei den traurigen Finanzen ein ſolches 
Projekt überhaupt erwägen können. Was würde eine 
ſolche Reform koſten, ganz abgeſehen von dem Chaos in 
der Verwaltung, die ſie mit fi bringen würde. Sucht mant 
nach den Entſtehungsgründen dieſes Projektes, dann kann 
man nur zu dem Schluß kommen, daß in den Kreiſen, die 
auf Pilſudfki eingeſchworen find, ein Poſtenhunger 
herrſcht, der unbeſchreiblich iſt. Alle diejenigen, die ſich 
mit Feuereiſer für die Mitarbeit mit der Regierung ein⸗ 
geſetzt haben, wollen nun auch in der Tat „mitarbeiten“, 
das heißt, in möglichſt gut beſoldeten Stellungen. Dieſe 
ſchafft der neue „Reform“⸗Plan des Majors in ausge⸗ 
dehntem Maße, im übrigen aber iſt das Ganze wohl kaum 
geeignet, bei der in Polen herrſchenden „bieda“ diskutiert 
zu werden. 


Deutſche Anleihe fiir Südflawien. 


Belgrad, 22. September. Die ſeit langer Zeit 
laufenden Unterhandlungen über den Abſchluß einer deut⸗ 
ſchen Hundertmillionen⸗Mark⸗Anleihe für Südflawien ſchei⸗ 
nen in ihr Endſtadium getreten zu ſein. Der Finanz⸗ 
miniſter Subotitſch erklärte geſtern, daß Südſlawien das 
Angebot der Vereinigten Stahlwerke angenommen habe. 
Die Anleihe ſoll in einem Kredit für den Bau und die Aus⸗ 
beſſerung von Eiſenbahnen und Bahnmaterial beſtehen. 
Hauptſächlich kommen wohl Lokomotiven in Frage. 


Beluh Berlins durch „Graf Zeppelin“. 


Friedrichshafen, 22. September. Mitte der 
konmnenden Woche ſoll eine größere Fahrt ſtattfinden, die 
vorausſichtlich dem Beſuch der Reichshauptſtadt gelten 
wird. Auf dem Hinweg ſoll auch München überflogen 
werden. 

Das Luftſchiff wird von Montag ab auch für die 
Atlantikfahrt gerüſtet ſein. Da das Triegas, ohne das das 
Schiff derartig große Fahrten nicht unternehmen kann, 
früheſtens in 14 Tagen lieferbar iſt, dürfte die Amerika⸗ 
fahrt nicht vor dem 20. Oktober ſtattfinden. Sollte ſich die 
Lieferung allerdings noch weiter hinauszögern, ſo wird die 
Amerikafahrt überhaupt fraglich werden, da erfahrungs⸗ 
gemäß im November über dem Atlantic ſehr ` ëmer 
Stürme herrſchen. Dr. Eckener hofft aber noch immer, daß 
er im Laufe des Oktober nach Lakehurſt ſtarten und wenige 
Tage darauf wieder nach Deutſchland zurückkehren kann 


Lord Eufhendun in Paris eingetroffen. 


Paris, 22. September. Lord Cuſhendun ift heute 
abend, aus Genf kommend, in Paris eingetroffen. Er reit 
morgen in Begleitung Lord Balfours nach London weiter. 


Bevorſtehender Negierungswechſel 
/ in Dänemark. 


Stockholm, 22. September. Im Zuſammenhang 
mit dem Ausfall der Parlamentswahlen wird hier mit 


einem Regierungswechſel gerechnet. 


— 
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Lodzer 


Sarwat Paſchah geſtor ben. 
Paris, 22. September. Der frühere ägyptiſche 
Miniſterpräſident Sarwat Paſcha iſt heute nachmittag in 
ſeinem Pariſer Heim geſtorben. 


Ein Millionendiebſtahl. 

Wie aus Waſhington gemeldet wird, ſind in der bap⸗ 
tiſtiſchen Kirche große Unregelmäßigkeiten aufgedeckt wor⸗ 
den. Der Kaſſierer der Miſſion, Clucton Carnes, war plöß⸗ 
lich verſchwunden, ſo daß man Verdacht ſchöpfte. Die Prü⸗ 
fung ergab, daß Carnes gegen eine Million Dollar verun⸗ 
treut hat. Die Situation der Miffion iſt derart ſchwierig 
geworden, daß es unmöglich iſt, den Miſſionaren die fälli⸗ 
gen Gehälter auszuzahlen. 


Oeffnung der megikaniſchen Kirchen. 


Der mexikaniſche Innenminiſter ſandte Zirkulare an 


die Gouverneure ſämtlicher Bundesſtaaten und ordnete die 
Oeffnung ſämtlicher Kirchen, die infolge des Religionskon⸗ 
flikts geſchloſſen worden waren, an. Dieſer Schritt bedeute 
jedoch keine Aenderung der bisherigen Regierungspolitik 
in der Religionsfrage, da auch weiterhin die Geiſtlichen zur 
Regiſtrierung bei den zuſtändigen Behörden verpflichtet 
find, und die Kirchenaufſicht den Laien⸗Nachbarkomitees 
anvertraut iſt. Nichtsdeſtoweniger bedeutet die Verordnung 
eine unzweifelhafte Verſöhnungsgeſte gegenüber den Katho⸗ 
liken und einen vorbereitenden Schritt zur Konflikts⸗ 
beilegung. 


Eine Tafel verſchwunden. 


Wie aus Moskau gemeldet wird, drahtet Profeſſor 
Samoilowitſch vom Eisbrecher „Kraſſin“, daß die 
im den geographiſchen Karten eingetragene „Weiße Inſel“ 
(Syllys⸗Land) auf dem 81. Grad 40 Minuten nördlicher 
Breite und 36 Grad öſtlicher Länge überhaupt nicht vor⸗ 
handen ſei. Samoilowitſch beantragt, die Inſel von den 
Landkarten zu ſtreichen. 


Ein Waſſerflagzeug verunglückt. 


Paris, 22. September. Ein zwiſchen Algier und 
Marſeille verkehrendes Waſſerflugzeug ſtürzte heute vor⸗ 
mittag, 50 Kilometer von Cap Palos entfernt, ins Meer 
und bat um Hilfe. Ein Flugzeug, das von Perpignan zur 
Nachforſchung abgeflogen war, iſt unverrichteter Sache 
zurückgekehrt, To daß die Annahme beſteht, daß das Waſſer⸗ 
flugzeug untergegangen iſt. 


Aus Welt und Leben. 


Schweres Flugzeugunglück. Aus Saarbrücken wird 
berichtet: Vorgeſtern abend ereignete ſich auf der Strecke 
nach Bobenheim ein ſchweres Flugzeugunglück. Beim Ver⸗ 
ſuch, einen Perſonenzug zu umfliegen, ſtieß ein franzöſiſcher 
Flieger, der Dë in ganz niedriger Höhe befand, gegen 
einen elektriſchen Leitungsmaſt. Dabei ging der Propeller 
zu Bruch, die Maſchine ſtürzte ab und grub ſich tief in die 
Erde. Der Pilot war auf der Stelle tot. 

Fünfzehn Jahre in Erwartung der Todesſtraſe. Man 
dürfte annehmen, daß der Fall Sacco und Vanzetti in be⸗ 
zug auf die Erwartung der E 
einen Rekord bedeutet. Nun wird aber aus york ge⸗ 
meldet, daß ein gewiſſer William Faltin aus dem Staate 
Arizona Zeit fünfzehn Jahren der Hinrichtung bart, Das 
Urteil gegen ihn wurde im Jahre 1913 gefällt. Seinem 
Verteidiger gelang es, eine Reviſton rz und Die 
Sache vor ein neues Gericht zu bringen. Das Urteil lau⸗ 
tete aber auch diesmal auf Tod. Wegen beginnender Gei⸗ 
ſteskrankheit konnte es jedoch nicht vollſtreckt werden, Fal⸗ 
tin wurde in ein Irrenhaus geſchafft. Unterdes wurde im 
Staate Arizona die Todesſtrafe abgeſchafft. Faltin glaubte 
ſich vom Tode gerettet. Er kam ins Zuchthaus, als ganz 
umerwartet, kurz vor Ende des Krieges, die Todesſtrafe 
wieder eingeführt wurde: alſo mußte der einmal zum Tode 
Verurteilte doch hingerichtet werden. Seinem Verteidigrr 
gelang es unter den verſchiedenſten Vorwänden die Voll⸗ 
ſtreckung des Urteils hinzuhalten. Num ſoll aber die Hin⸗ 
richtung tatſächlich vollzogen werden. 
ren. Es lebe die Gerechtigkeit! 

Mohammed ohne Kopf. Vor einigen Tagen hat ſich 
in Caſablanca eine große Tat ereignet. Zum erſten Male 
iſt ein Eingeborener, die man ſonſt aufzuhängen pflegt, 
vom Pariſer Scharfrichter einen Kopf kürzer gemacht wor⸗ 
den. „Monſieur de Paris“, Herr Deibler, iſt ſelbſt von 
Paris eingetroffen und hat mit zwei Gehilfen den ſchwar⸗ 
zen Franzoſen geköpft. Kolonialvölker ſind aber undank⸗ 
bare Geſchöpfe. Anſtatt über den Kulturfortſchritt in den 
franzöſiſchen Kolonien inBegeiſterung auszubrechen, murrt 
in Nordafrika das ſchwarze Volk. Die Urſache iſt folgende: 
Im Koran ſteht geſchrieben, daß Mohammed die Toten an 
ihren Haaren in das Paradies hinüberzieht. Was 95 
dem armen Teufel von Caſablancg der ſchönſte Haarſchopf, 
wenn Mohammed lediglich den Kopf in den Himmel 
bekommt!? 


Nach fünfzehn Jah⸗ 


dpendet Gaben während der Fenerwehr⸗ 
woche für den Bau eines neuen Feuer⸗ 
a wehrzuges und einer flarmbereltſchaſt 


Tagesnenigkeiten. 


Dr. Barcinfki über die Zurüdzichung 
der Straftabellen. 


Dr. Bareinſki erklärte einem Mitarbeiter der Pol⸗ 
pres⸗Nachrichtenagentur, daß die Zurückziehung der im 
Sinne des Geſetzes von den Arbeitsinſpektoren unterſchrie⸗ 
benen Tabellen die Induſtriellen unvorbereitet getroffen 
und ſie in große Verwunderung verſetzt habe. Der Ver⸗ 
band der Großinduſtrie habe nicht die Abſicht, gegen die 
Zurückziehung der Tabellen zu proteſtieren, da es nie ſein 
Beſtreben geweſen ſei, einen ſolchen Standpunkt einzuneh⸗ 
men, der zu Zwiſtigkeiten mit den Arbeitern führen könnte. 
(Na, na! D. Red.) Falls die Induſtriellen zum Ausbruch 
des Streikes beigetragen haben ſollen, ſo nur deshalb, weil 
auf die Induſtriellen von den Arbeitsinſpektoraten ein 
Druck ausgeübt worden ſei. (Herr Bareinſki beſchuldigt 
alſo den Arbeitsinſpektor der Scharfmacherei. Wird ſich 
der Arbeitsinſpektor darüber freuen. D. Red.) Als die 
Induſtriellen jedoch vom Bezirksarbeitsinſpektor die Tor: | 
melle Mitteilung von der Zurückziehung der Straftabellen | 
erhielten, hätte der Verband ſofort an alle Mitglieder ein 
entſprechendes Rundſchreiben gerichtet, und zur Entfernung 
der Straftabellen aufgefordert. Auf die Frage, welchen 
Standpunkt die Induſtriellen zu den von den Arbeitern 
aufgeſtellten Forderuegen einzunehmen gedenken, erwiderte 
Herr Dr. Bareinſki, daß zu einer Erörterung dieſer Frage 
noch Zeit ſei, da der mit den Arbeitern abgeſchloſſene 
Vertrag bis zum 30. d. Mts. verpflichte, d. h. da noch 7 
Tage bis dahin verbleiben. Innerhalb dieſer Zeit werde 
noch eine Verwaltungsſitzung einberufen werden, auf der 
dieſe Angelegenheit eingehend erörtert werden wird. Wel⸗ 
chen Verlauf dieſe Sitzung nehmen wird, laſſe ſich noch nicht 
fügen. (p) 

Die Beſchuldigung des Arbeitsinſpektors und die Be⸗ 
hauptung, die Induſtriellen wären weiße Lämmer, iſt cha⸗ 
rakteriſtiſch für Dr. Bareinſki, der im Induſtriellenverband 
als einer der größten Scharfmacher gilt. Iſt Dr. Bareinſki 
vielleicht der Meinung, daß der Arbeitsinſpektor auch die⸗ 
jenigen Fabriken gezwungen hat, die Straftabellen wieder 
auszuhängen, die dieſe infolge der Proteſtaktion der Ar⸗ 
beiterſchaft bereits entfernt hatten? Wir wollen keines⸗ 
falls eine Lanze für den Arbeitsinſpektor brechen, denn 
wenn er ſich genauer die Straftabellen angeſehen und das 
große Unrecht, das damit der Arbeiterſchaft zugefügt wird, 
ſeſtgeſtellt hätte, dann wäre es zu dieſer großen Proteſt⸗ 
aktion gar nicht gekommen und den Herren Induſtriellen 
auch der Kamm nicht ſo ſehr geſchwollen. Trotz alledem 
iſt die Behauptung des Herrn Dr. Barcinſki, gelinde ge: | 
ſagt, eine ziemliche Unverfrorenheit. 


| 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1910. Heute it 
das Regiſtrierungsbüro in der Petrikauer 212 nicht tätig. 
Morgen haben ſich die jungen Männer des Jahrganges 
1910 zu melden, die im Bereich des 5. Polizeikommiſſa⸗ 
viats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben F, G, 
H und Ch beginnen, ſowie diejenigen mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben L bis S, die im Bereich des 13. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen. (p) 

Un verhältnismäßig hohe Unterſtützungszahlungen der 
Krankenkaſſe. Schon zu Beginn des Jahres iſt ein bedeu⸗ 
tendes Anwachſen der von der Krankenkaſſe ausgezahlten 
Unterſtützungsſumme zu verzeichnen geweſen. Im erſten 
Vierteljahr iſt dieſe Steigerung durch die Grippeepidemie 
erklärlich geweſen. Doch auch nach der Eindämmung der 
Epidemie ſind die Unterſtützungsſummen weiterhin ohne 
Unterſched geſtiegen und betragen gegenwärtig 70 Prozent 
mehr als im vergangenen Jahre. Wenn man in Betracht 
zieht, daß die Zahl der Verſicherten im laufenden Jahre 
um 14 Prozent geſtiegen ift, jo iſt das prozentuale Steigen 
der ausgezahlten Unterſtüzungsſumme verhältnismäßig 
groß. Während im vergangenen Jahr im ganzen für 
1656 000 Tage Unterſtützungen ausgezahlt wurden, waren 
bis Juli d. J. allein 1 380 000 Tage angemerkt. Von Ja⸗ 
nuar bis März d. J. wurden insgeſamt 1 909 796 Zloty, 
im Mai 737037 und im Juni 771 401 Zloty Unter, 
ſtützungsgelder ausgezahlt. Dieſes hohe Anwachſen der 
Unterſtützungsſummen erſchwert der Krankenkaſſe die pro- 
portionelle Verteilung der zur Verfügung ſtehenden Gelder 
auf die andere Abteilungen der Kaffe. Dieſe Angelegenheit 
iſt gegenwärtig Beratungsgegenſtand in den Sitzungen der 
Krankenkaſſenverwaltung, die die Urſachen der Mehraus⸗ 
gaben feſtſtellen will. 

Auszeichnung der Lodzer Kraänkenkaſſenapotheken. 
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, veranſtaltete im Mai d. J. 
die naturkundliche Geſellſchaft „Staszyc“ eine Ausſtellung 
„Der Geſunde und kranke Menſch“, zu der auch die Lodzer 
Krankenkaſſe Exponate lieferte, von denen eins das der 
Apotheken bildete. Die Verwaltung der Kaſſe wurde nun 
davon in Kenntnis geſetzt, daß ihr Teil der Apotheken⸗ 
ausſtellung mit einem Anerkennungsdiplom für muſterhafte 
Einrichtung ausgezeichnet wurde. Wenn alſo über die 
Apotheken der Krankenkaſſe geklagt wird, ſo hat das nur 
ſeine Urſache in dem Fehlen der notwendigen Finanziellen 
Mittel. Die Auszeichnung auf der Ausſtellung, an der ur | 


an 


erkorenen ſchon zu Lebzeiten geſtellt werden, 
tafeln, Ziegeln uſw. 


in Baluty 
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alle Inſtitutionen vertreten waren, bezeugt klar, daß die 
Einrichtung der Apotheken in der Kaſſe für die anderen 
und auch Privatapotheken des ganzen Landes muſterhaft iſt. 

Die Krankenkaſſenwahlen und Arbeitsgerichte. Geſtern 


fand eine Sitzung der Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien 


ſowie der Bezirkskommſſion der Fachverbände ſtatt, in der 
eingehend die bevorſtehenden nkenkaſſenwahlen be⸗ 
ſprochen wurden. Die Parteien ſind ſich einig, daß ein ein⸗ 
heitliches Vorgehen der ſozialiſtiſchen Parteien und der 
Klaſſenverbände angeſtrebt werden muß. 

Am Abend fand im Lokal der Bezirkskommiſſion der 

Fachverbände, Narutowicza 50, gleichfalls eine Sitzung 
Hatt, in der die Wahl in den Krankenkaſſenrat der Stadt 
Lodz behandelt worden iſt. Anweſend waren die Vertreter 
von 18 verſchiedenen Fachverbänden der Stadt. In dieſer 
Sitzung wurde auch die Angelegenheit der Schöffen für die 
entitehenden Arbeitsgerichte erörtert. Die Bezirkskom⸗ 
miſſion der Fachverbände der Stadt Lodz wird im Lodzer 
Bezirksgericht eine entſprechende Kandidatenliſte der 
Schöfſen für die Arbeitsgerichte einreichen. 
Nach Angaben des Unterſtützungsamtes bei der Für⸗ 
ſorgeabteilung der Stadt Lodz erhielten in der Zeit vom 
10. bis 16. September J. J. zuſammen 4736 Perſonen, dar⸗ 
unter 1094 Männer und 3579 Frauen 53 372,95 Zloty 
Unterſtützungen. 

Die 10⸗Jahresſeier der Unabhängigkeit Polens. Unter 
Vorfitz des Präſes des Lodzer Stadtrates, Ing Holzgreber, 
fand eine Sitzung zwecks Gründung eines Komitee, das 
die Feier der 10 jährigen Unabhängigkeit der Republik 
organifteven ſoll, ſtatt. Zur Sprache gelangte in erſter Linie 
die Begehung der Feier am Jahrestage. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, der Feier einen allgemeinen Charakter zu geben 
und das Andenken der Unabhängigkeit durch eine hervor⸗ 
SS EC Tat, etwa die Gründung einer höheren Lehr: 

ſtalt, eines Pädagogiſchen Muſeums oder den Bau eines 
Volkshauſes zu ehren. In das Ausführungskomitee wurden 
gewählt: Wojewode Jaszezolt, Gen. Malachowſti, Ge. 
Eminenz Biſchof Tymienickt, Kurator Ryniewicz, Vor⸗ 
ſitzender des Stadtrates Ing. Holzgreber, Vizepräſes Ing. 
Woleynſki, Stadtpräsident Ziemiencki, Vizeſtadtpräſident 
Dr. Wielinſki, Vizeſtadtpräſident Rapalſki, Paſtor Kotula 
und Mineberg. Die erſte Sitzung des Komitees findet in 
den nächſten Tagen ſtatt. 


* Keine Gedenktafeln zur Unabhängigkeitsſeier. Wie 
eine ſchleichende Krankheit breitet ſich das Beſtreben in un⸗ 
ſerer Geſellſchaft aus; wie am meiſten „blagonadieſhny“ zu 
gelten . Man lizitiert ſich in Denkmälern, die den Aus⸗ 
in Gedenk⸗ 
Jeder Anlaß tft dieſen Herrſchaften 
willkommn. Die 10. Wiederkehr des Unahängigkeitstages 
am 11. November iſt wieder ſo eine Gelegenheit, wo man 
zeigen kann, daß man nicht nur ein aufrechter Patriot, ſon⸗ 
dern auch ein ſtrannmer Sanacja⸗Menſch iſt. Vor der Flut 
der zu erwartenden Huldigungen in Geſtalt von Erinne⸗ 
rungstafeln iſt es jedoch der Regierung in Warſchau angſt 
und bange geworden, und ſo hat ſich der Innenminiſter 
entſchloſſen, den verſchiedenen Feſtkomitees ins Handwerk 
zu pfuſchen. In einem Rundſchreiben teilt er den Woje⸗ 
woden nämlich mit, darauf zu achten, daß die Wiedererlan⸗ 
gung der Freiheit nicht durch billige Gedenktafeln, ſondern 
durch Gründungen von bleibendem Wert geehrt wird. Die 
Komitees, die jo billig davonkommen wollten, werden alfo 
von den Wojewoden angehalten werden, die Spenden zur 
Gründung von Inſtitutionen ſozialen Charakters zu ver⸗ 
wenden. Dieſe weiſe Anordnung des Innenminiſters iſt zu 
begrüßen, denn wenn ſchon der Bürger um Spenden an⸗ 
gegangen werden ſoll, ſo wird er ſie leichteren Herzens 
geben, wenn er weiß, daß ſie der Allgemeinheit zugute kom⸗ 
men und nicht verpuffen in kitſchigen Denkmälern, Erin⸗ 
nerungstafeln uſw. 

Wer wird das Kosciuszto⸗Denkmal in Bronze gießen? 
Heute ſoll die Durchſicht der Offerten über den ausgeſchrie⸗ 
benen Konkurs zum Gießen des Kosciuszko⸗Denkmals in 
Bronze, das bekanntlich auf dem Freiheitsplaßz aufgeſtellt 
werden ſoll, ſtattfinden. Bis geſtern war aber noch leine 
einzige Offerte eingelaufen. Angeſichts deſſen halten es 
Spezialiften für nicht ausgeſchloſſen, daß ſich überhaupt 
niemand dazu melden wird, denn heute iſt es nicht mehr 
angebracht, daß Denkmäler in Bronze gegoſſen werden 
Sollte der Konkurs fruchtlos verlaufen, ſo wird die Aus⸗ 
ſchreibung eines neuen, mit evtl. anderen Bedingnugen, 
beraten werden. (b) 

* Eine neue Emiſſion von Aktien der Bank Polſki. 
Wie verlautet, hat das Finanzminiſterium die Abſicht, die 
günſtige Lage auf dem Geldmarkte auszunutzen, um die 
neue Emiſſton von Aktien der Bank Polſti, die der ameri- 
kaniſche Anleihevertrag vorſteht, herauszugeben. Da alle 
Aktien der Bank Polſti auf den Namen der Beſitzer lauten, 
ſo werden nur dieſe Aktionäre die neuen Aktien erwerben 
können. Diejenigen Beſitzer, die die Aktien auf der Börſe 
erworben haben, tum daher gut, die Aktien rechtzeitig auf 
ihren Namen umſchreiben zu laſſen. 

» Dürſen Wechſel in gotiſcher Schrift unterzeichnet 
werden? Wir leben im Zeitalter des Wechſels. Wer hätte 
noch nicht einen Wechſel ausgeſtellt! Und doch können nicht 
alle polniſch ſchreiben, deswegen iſt die Entſcheidung au⸗ 
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Lodgzer Bol Töpettung 


Bei Arterienverkalkung des Gehirns und des Herzens 
läßt ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge na⸗ 
türlichen „Franz⸗Joſeph⸗Bitterwaſſers“ die Abſetzung des 
Stuhles ohne ſtarkes Preſſen erreichen Geſchäßte kliniſche 
Lehrer der inneren Medizin haben jelöft bei AM, jeitig ge⸗ 
lähmten Kranken mit dem „Franz⸗Joſeph⸗Bitterwaſſer“ 
noch die beſten Erfolge für die Darmreinigung erzielt. Zu 
haben in allen WEE und ie" 


Beroubentlich wichtig, daß SÉ Wechsel in gotiſcher Schrift 
oder im Jargon unterzeichnet werden dürf ſen, doch iſt die 
Unterſch 5 dann rechtsgültig, wenn ſie mit einem pol⸗ 
niſchen Stempel verſehen iſt. 

* Neue Steuern in Sicht. Der Finanzminiſter Cze⸗ 
chowicz hält das Volk immer noch für reich genug, neue 
Steuern aufzubringen. Er wird dem Sejm die bereits von 
dieſem verworfenen Projekte noch einmal vorlegen; hof⸗ 


fentlich wird dem Herrn Miniſter wieder dieſelbe Abfuhr 


erteilt werden. 

Das Tanzkränzchen des Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Jugendbundes Polens findet heute, ab 4 Uhr nachmittags, 
im Lokale Petrikauer 109, im Hofe, rechts, att. Alle Sym⸗ 
pathiker des Jugendbundes ſind zu dieſem eee 
höflichſt eingeladen. 


Die „Feuerwehrwoche“ Von der Verwaltung der 


Lodzer Freiwilligen Feuerwehr erhalten wir nachſtehendes 


Schreiben: 
wohner zu wachen, die Alarmſignale ſo zu verbeſſern, daß 
die verſpätete Aus rückung der Wehr vermieden wird, das 
ſind die wichtigſten Aufgaben der Zoe Freiwilligen 
Feuerwehr im gegebenen Augenblick. 

Das Fehlen der nötigſten Mittel zur Erreichung dieſes 
Mittels zwingt die Verwaltung und das Kommando der 
we ſich mit der Veranſtaltung einer „Feuerwehrwoche“ 
an die Opferwilligkeit SE breiten lichkeit zu wenden. 

Lodzer!! Von der Sorge um Euer Leben und Gut 
erfüllt, rufen wir Euch zu: Von Eurer Opferwilligkeit in 
der „Woche der Feuerwehr“ wird es abhängen, ob wir un⸗ 
ſere Vie werden verwirklichen können: Darum Helft!“ 

Das Programm der Wo Am 23. September, 
nachmittags, Paradezug durch die Straßen der Stadt mit 
den älteſten bis zu den neueſten Geräten. Am 30. d. M., 
von 15 bis 16 Uhr, Konkursübungen der A⸗Klaſſe der 
ganzen Wojewodschaft, von 16 bis 20 Uhr, Hydraball, aus⸗ 
geführt von der ſiegreichen Mannſchaft in Turin, ſowie 
Uebungen der einzelnen Löſchzüge der Lodzer Feuerwehr 
hei Reflektorbeleuchtung. 


Opfer der Arbeit. Dem 38 Jahre alten Ludwig Bier⸗ 
nat, et Wulczanſta 148, fiel in der Fabrik in der 
Gdanſka 191, ein Stück 5 auf den Kopf, wobei er ſo 
5 verletzt wurde, daß die Rettungsbereitſchaft her⸗ 

rufen werden mußte. — Der Krucza 24 LC 

SE, Jablonſki ſtürzte in der Fabrik von Seidel u. Co. 
in der Kilinſkiego 209 von der Treppe und zog ſich einen 
Beinbruch zu. (p) 
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Ecke Zawadzka und Zachodnia 


John Gilbert 


Der helbenmü- 
tige Liebhaber 


Großes Sisfonie⸗Orcheſter mit 
Orgelbegleitung unter der 
Direktion von Sz. Bajgelmann 


en 


Ueber das Leben, über Hab und Gut der Ein⸗ 


Die beſten amerikaniſchen Haie CR 
Wring maſchinen e | 
Empire Ten 
Amerik. Balhmalhine mm eat 
„Majestic px 
verkauft gegen; U 
Bar und RNaten⸗ 55 d IB CG E st 
zahlung an. 
American Weingee 5 LL | 
Company, 5 
Peirikeuer Straße 40 ff. 
Ernest Szulc, & 
Petrikauer 234. 
en — 
Ein Betrüger verhaftet. Wladyflarm Cieſielſti war 
ſeinerzeit als Chefredakteur des im Jahre 1925 entſtande⸗ 
nen „Lodzki Kurjer Czerwony“ aufgetreten und hatte als 
ſolcher von verſchiedenen Perſonen Beträge entlockt, die 
dieſe nie wiederſahen. Er hatte ſich damals vor dem 
Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, das ihn zu 1% 
Jahren Gefängnis verurteilte. Die abgeſeſſene Strafe hat 
jedoch in ſeinem Lebenswandel keine Aenderung herbei⸗ 
geführt, denn wie wir erfahren, iſt er ede in Grau⸗ 
= erneut verhaftet worden, wo er als Redakteur des 
Glos Prawdy“ auftrat und mehrere Perſonen Be 
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Die Leiche auf dem Eiſenbahndamm. Geſtern früh 
um 8 Uhr begab ſich der Eiſenbahnarbeiter Henryk Staftat 
aus Janow wie gewöhnlich zur Arbeit. Er ging den 
Eiſenbahndamm entlang, auf dem er zwiſchen den Sta⸗ 
tionen Widzew und Andrzejow die Leiche eines Mannes 
fand, die in furchtbarer Weile in der Bauchgegend in zwei 

Teile durchgeſchnitten war. Der Ueberfahrene iſt ein Mann 
im Alter von etwa 40 Jahren, groß und trägt kurz geſcho⸗ 
rene blonde Haare. Es 3 befteht die Annahme, daß es ſich 
um einen Selbſtmord handelt. (p) 
Lebensmüde. Die Chlodna 12 wohnhafte geha 
Kuznik wollte ihrem Leben durch Einnehmen von Jod em 
Ende bereiten. Sie wurde von der Rettungsbereitſchaft 
nach dem Poznanſkiſchen Krankenhaus gebracht. — Der 
25 Jahre alte Stanislaw . Baluter Ring 8, ft 
nahm in betrunkenem Zuſtande in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht eine giftige Flüſſigkeit zu Pé (p) | 
Der heutige NRacıtdienft in den Apotheken. G. Antonie⸗ 
wiez, Pablanicka 50, K. Chondzynfki, Petrikauer 164, W. So⸗ 
kolowicz, Przejazd 19, R. Rembielinſti, Andrzeja 28, J. Zun⸗ 
Nelerpica, Poefrikauer 25. M. Kasverkiewiez, Saterjfa 54, 
Trawkowſka, Brzezinſka 56. (Y | 


im Ver⸗ 
ein mit 


in dem emotlonstreichen Drama Borvelys 


P 


Außer Programm 7 27 


Preiſe der Plätze: 


zur erſten Vorſtellung an Wochentagen, ſowie von 1—3 Uhr an Sonnabenden, Sonn: und Feiertagen 50 Gr. und 1 ZI. 


TANZ KRANZCHEN 


Eleonor Boardman n Roy d'Arc? 


157. Staatslotterte. 
5. Klaſſe. — 18. Tag. ` 
d  .  10hne Gewähr.) 


15 000 31. Nrn. 102895 151441. 

10 000 31, Nru. 3346 41330 120657. 
5000 31. Nrn. 14995 42813 150866. 
3009 31. Nrn. 70 22931 38069 105769. 


2000 31. Nen 25600 38955. 40606 54653 56616  — 


68991 88296 115692 126815 137408. 

1000 Zl. Nen. 2894 4033 9064 10581 13098 34553 
54987 63418 65456 74768 78034 101383 107005 111405 
113206 121286 144769 148000. | 

600 Zl. Nrn. 14505 19639 36231 41968 44296 
45714 51571 60061 68951 69316 89431 94348 106384 
111458 117790 118011 120523 122651 123418 138848 
154359. 

Die vollſtändige Liſte der Gewinne iſt in der Admini⸗ 
ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. ’ 
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deutſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Sitzues der Bezirksexgekutive der Stadt Lodz. 


Am Mittwoch, den 26. d. M., findet um 7 Uhr abends 
im Parteilokal, Petrikauer Straße 109, die Sitzung ber 
Bezirksexekutive der Stadt Lodz ſtatt. Alle Mitglieder der 
Exekutive werden erſucht, in Anbetracht der wichtigen 
Tagesordnung, die u. a. die Behandlung der Wahl in den 
Krankenkaſſenrat der Stadt Lodz vorfieht, pünktlich und 
vollzählig zu ee 

Der Bezirksratsvorſitzende. 


Stadtverordbnetenfealtion. 


Mittwoch, den 26. d. M. 730 Uhr abends, findet eine 
Frakttions ſitzung Holt. Die Unweienheit ümtlicher Fraktlousmitglie 
der iſt unbedingt erforderlich. Der Frakeions vorſitzende. 


Achtung, Mitalizder der D. S. A. B.] Am Gong: 
abend, den 29. September L J., 8 Uhr abends, findet im Lokale, 
Naſtera 13 (Ortsgruppe Lodz Nord, ein Preis · Preverence· Abend 
Hatt Wer an dieſem Preis Spiel teilnehmen will, ert: ſich bis 
zum 27 September in dieſer Ortsgruppe, täglich von 7-9 Uhr 
abends. einſchreiben laſſen. Es können auch Nichtmitglieder daran 
teilnehmen. 

Chojag. Achtung, Sänger! Da heute, Sonntag, den 23. 
tember, eine Elternverſammlung ſtaitfindet, fällt die übl 
Singſtunde uus. 


S Der Jugendbund der Ortsgruppe Robz- Zentrum veran« 
: ſtaitet heute, Sonntag, den 23 d. M., ab 4 Uhr abends, ein 


zu dem alle Mitglieder und Sympathiker des Jugendbundes 
x Bon eingeladen werden. Der Borkand, 


Verantwortlicher Schriftleiter: Broin Zerbe, Saale: 
Endwig Kuk, druck: J. Baranowſkl, Feta, Peteikauer 109. 
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Großes Sinfonie⸗Orcheſter mit 
Orgelbegleitung unter der 
Direktion von Sz. Bajgelmann E 
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„Der ade 


Noch nie wurde das ausſchweifende nächtliche Leben Moskaus derart im Film realiſtertt, wie im „Gelben Paß“. 
Sämtliche Künftlee des Theaters Staniewfli in Moskau. 


Muſtkilluſtration unter Leitung von A. E;ubnowili. 


a 


Das größte 

Meisterwerk 

der Saison 
1928/29 


In den 
Hauptrollen: 


Geen 
— A 


Eln 
Ein Film, den jedermann ‚fehen muß 
Ein Fila von hohem künſtiniſchen Wert 


\ m 


un aus der golgenen Serie des „Somkino“ in Moskau 


Ein Sim, für wels en jeder nur anerkennende Worte haben wird 
in Bin auf den bie junge ae Fülmkanſt Holz ſein kann 


Heute 
Plätze 


EE 


Eröffnung der Saiſon! 


Sittendra⸗ 
ma aus dem 


rufſiſchen 
Beben. 


> 


von 12—3 Uhr Preiſe ſämtlicher 
Ze 50 SEN u. 1 Zloty. 


SE 


wen en Së 2 51 


er = 
Waldhüter 
nicht unter 40 Jahren, mit Prazis und guten geugniſſen 


über die letzte Unſtellung, wird geſucht. Offerten find 
richten an Kasa Chorsch m Kodi, Wyd iat O spo- 


arcıy, Wulczanſka 225. 


Ein tüchtiger Jelbftändiger 


Stuhlmeiſter 


8. engliſche und Cord Stühle kann ſich melden bei 
trowski & Birencwajg, Kopernila 53a. 


a Mäd 

diges SS en 
das mit allen häuslichen Arbeiten vertraut iſt, kann 
fig melden im Kolonialwarengeſchäft Rzgowſta 10. 


2 Foxterriers 


drahthaatig, A Monate al’, Abſtammung von 
prämtieften importierten Eltern, günſtig ob: 
geben. Anruf 43 00. 292 
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fünf wöchentlich verkaufen wir gegen Abzahlung 
jertige Damen⸗ und Herren Mäntel, ſowie Herren⸗ 
onzüge aus dem beſten Material. 


ODZIEZ POLSKA 


Piotrkosſka 39, 1. Steck, Front 
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Sg Lodzer CTytliſten⸗Berein 
„Rekord“ 


Am Sanntag, den 80 Sep⸗ 
temder, ab 8 Uhr nachm, findet 
im Bereinslofale, Wulczanſkaſtr. 
Nr. 125, der 


— Abſchluß 
der diesjährigen Sport⸗Saiſon 


verbunden mit gemütlichem Beiſammenſein und Tanz 
ſtatt, wozu die werten Mitglieder, deren Angehörige 
ſowie Freunde und Gönner des Vereins höflichſt 
eingeladen werden 

Eintritt frei! 


Die Verwaltung. 
Symnaſtik⸗ Schule 
Irena Pruſicka 


(Diplom der Wigman⸗Schule Dresden) 
Damen, u. Kinderklaſſen. Hygieniſche, 
thy hmiſche und tänz riſche Gymnaſtik, 

Bor, Nachmittags- u. Abenbkarſe. 


Neelle Bedienung ! 


Buchhaltung, 


Po niſche Sprache, 


Junges 


Mädchen 


Berufsausbildung. ehrlich, das etwas kochen 
Anmeldung von 4—6 Karola 4 „Lulnia“ verſteht, für ſofort geſucht. 
Tel. 221 S. Hayn, Magiſtracka 16. 
Proſpekte auf Verlangen kaſten los. Eine 
——̃ D ˖—. Kraftſpulerin 
Ve EE e auch eine 
ü dſchuhe, wird ge 
A $ 8 KS 4 Peet 
Spezialarzt für Augenkrenkheiten kauer 28. 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 3 P 
Empfängt täglich von 10-1 und 4—7 Uhr, Herren Schneiber⸗ 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm Geſellen 


MNoniuszki 1, Tel. 9:97, ſofort benötigt. 


Nowach, Wulczanfka 161 


2 ba 
End 


EL N a EE Ein 
8 Buch binder 
2 ena 7 Lehrling 
Bi tODZ.Glöwna 56 | tann fig melben In ber 


Buchbinderei Zielong 27. 


Handſchuhnäh⸗ 
maſchine 


und eine Nähmaſchine 
Clutral Bobbin) au ver» 
auſen Wulczanſka 167, 
Wohnung 32, drittes Haus 
von der Karola. 


Auf Abzahlung! 


Billigſte Preiſe. Allergün⸗ 
ſtigſte Bedingungen. Zum 
Schulbegim: reinwollene 
Schüleruniformſtoffe, wol ⸗ 
lene Kinderanzugſtoffe, 
Sweater, Koſtüme, Baretts, 

mappen, empfehlt; 
Leon Nubaszkin, Klinſti 
Straße 44. 


v 00. R 


KN 


Kaufmänniſches Rechnen, 
Handels korreſpondenz polnisch, 
Handelskorreſpondenz deutſch, 


tartat entgegengenommen. 


SCHTER 
0000000000000000000000000 
| Kirchen geſangverein 


der St. Trin.⸗ Gem., 
III 


Sonnabend, den 29. September 
1928, im eigenen Lokal, Konſtantiner 


Sitaße 4: 


Herrenabend 


| Gäfte herzlich willkommen. 


Die letzte 


in Lodz, 


Die Verwaltung. 


00000000000000000000000000 


8 
Ne 


uheit! u 
für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzlerung in verschiedenen Qualitäten und Preislagen 
Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufſchlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


| „WYGODA” Petritauer 238. 


Reelle Bedienung! 


Filialen beſitzen wir keine. 


Chriſtlicher Commis verein z g. Ul. 


Rosciuszlo: Allee Nr. 21, 
Telephon 32:00. 


In Kürze beginnen die beim Verein breite 


Unterrichts⸗Kurſe 


in folger den Fächern: 


Fro nzöſiſche Sprache 


Gegen Ratenzahlung! 
Allerniedrigſte Preiſel äer, 
aünfttgfte Bedingungen! 
Stoffe für Herren u. Damen: 
mäntel, Koftüme, Anzüge, 
Kleider, Crepe be chine Po 
pelin i. allen Farben. Wäſche 
ſtoffe Gardinen empfiehlt 
Leon Rubaszlin, Kilinſti⸗ 
Straße 44 


Hünſtige Bedingungen! 
Metallbettſtellen, Kinder⸗ 
wagen, Polſtermatratzen, 
Kinderbett Matratzen ſowie 
Matratzen „Patent“ nach 
ze 105 Holzbettſtellen, 
Waſchtiſche und Wring ⸗ 
maſchinen am billigſten im 
FJabrikslager 
„DOBROPOL“, 2obz 


Betrikaner 73, im Hofe 
i Ka 
Zähne 

künſtliche, Gelb: und Pla⸗ 

tin⸗Kronen, Goldbräden, 

Zahnbehandlung u. Plom 


bieten, ſchmerzloſes Zahn ⸗ 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geſtattet. 
ZahnärztlichesKabinett 


TONDOWSKA 


51 Slamus Bi 
Telephon 74:88, 


Engliſch 8 
Eier ogtaphie polniſch, 
Stenogtaphie dentſch. 


e 


Die Gute find für Mitglieder und Nichtmitglieer zugänglich 
Anmeldun en werden täglich (mit Ausnahme von 
Sonntagen) in der Zeit von 11— 2 und 6-8 Uhr im Vereins⸗Sekte⸗ 


Die Berwaltung. 


Sonnabenden und 


Pianino 


kreuzſaltig, in ſehr gutem 
Zuftande, Umftände halber 
billig zu verkaufen im Gpie«- 
gelgeſchäft Gluwna Nr. 58. 


Dr. Heller 


Spezislarzt für Sant 
a Geihiehtstrant, 
heiten 


Nawrot 2 


zurückgekehrt. 
Empfängt bis 10 Uhr frag 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für Frauen speziell von 4 
is 5 Uhr nachm. 
Jar Unbe mittelt 
SellenReltspreile. 


@ 
o 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


Y Möhel 


0O0000000000000006 


Sr, 265 


Willst n kaufen 


gute, billige, 

von den Wilde. 

sten his zu den Ter- 
zöglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RıgowsKa 2. Tel. 43-08. 
Grosse Auswahl verschiedener Metallbett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 

jährige Garantie, 


Dyrekeja Kolei Elektrycznej 
Eödzkiej, Sp. Akc., 


podaje niniejszym do wiadomosci, ze od nie- 
dzieli, dnia 23 wrzesnia 1928 r. pociagi Unit 
Nr. 14 biec beda: od stacji krancowej na 
ul Katnej przy ul. Towarowej przez ul Wöl- 
czansk4 Czerwonq, Piotrkowska, Narutowicza, 
Kilinskiego, Franciszkanska, Brzezinska i Ea- 
giewnicka do Baluckiego Rynku i zpowrotem 
przez ul Zgierska i Plac Koscielny. 

Od tego2 dnia linia Nr. 4 przedtuzona 
bedzie az do zbiegu ul Pomorskiej i Tre- 
backiej. 
rr gea 

Miejeki 


* D D » 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rznek (rög Rokicinukiei) 

Od wtorku, dnia (8 do poniedzlatku, dnia 24 wrzesnis; 
1923 roku wincznie 
Die dorosiych poczgtek seansöw o godz. 18.45 i 21. 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 f 21. 
Dis mfodziezy poczatek seansöw o godz. 15 i 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15, 


Pierwszy raz w Lodzi! 


Bohaterskie serce 


Dramat w lo, eiu aktach, odtwarzajacy dsieſe miodo- 
tianych dusz, zmagajacych sie w pokusach i ptre- 
eiwnosciach icio. W roll glöwnejs JEAN FOREST. 
bohater gloinego filmu «Dwaj malcy>. d 
W poczekalniach codz. do g. 22 audycje radiofoniezne 
Ceny miejac dla dorosiych 1-70, II— 60, 1I—30 es 
„ mlodzieiy I—25. II—20, II—10 gr 


TOP! 


” * 


Sonntag, den 28, September. 
ales 


Dach e 1 10.15 Gottes dienſt, 12 Fanfare, 
17 Populätes Konzert, 18.80 Verſchiedenes, 19.15 Uns 
ſprachen anläßlich der Kinderwoche, 20,10 Bekanntma⸗ 
chungen, 20.30 Konzert, 22 20 Bekanntmachungen, 22 30 


Tanzmuſik. 
Ausland 


Wer 48% m 9 Morgenfeier, 11 80 Platzmuftk, 
14 Funkheinzelmanns Singſtunde, 17 Unierhaltungss 
mut, 20.30 „Wenn die Geige erklingt. 22.30 
Tanzmufik. 

Breslau 388,6 m 11 Kath. Morgenfeier, 16 80 
Zur Unterhaltung, 20.80 Opernabend. 

Jrantfurt 428,6 m 8 Morgenfeier, 17.30 Konzert, 
2).30 Konzert. 

Hamburg 394, m 915 Morgenfeier, 15 Nach⸗ 
n ORDER, 20 Maikäfer, Sandhaſen und andere 
«getiere. 

Köls 283m 9.05 Kath. Morgenfeier, 11,55 Franz 
Schubert und feine Lieder, 13 Mitiogskonzert, 16.30 
Veſperkonzert, 20 Abendkonzert, 21.40 Orcheſterkonzert, 
darauf Nachtmuſik und Danz 

Wien 1 2 o 10.15 Chor vorträge. 11 Konzert, 
16 Nachmittagskonzer. 19.15 Sonatenabend, 20.08 
Schauſpiel: „Der Brief“, darauf: Aus der Operette. 


Theater- und Kinoprogramm 

Städtisches Theater: 12 Uhr Kindervorſtel⸗ 
lung, 3.30 nachm. „Fürſtin Turandot“ abends 
„Dzieje Grzechu“; Montag abends 8 30 Uhr 
„Golem“ É 

Kammerbühne: Gaſtſpiel von Stefan Jaracy; 
Heste (nachmittags) „Papierowy kochanek“, 
abends „Romans Pana Kasjera“ 

Teatr Popularny: Hes te nachm. u. abends 
„W golebniku“ 

Theater im Saale Geyer: 
und abends „General Bem“ 
Capitol: Der Fürſt der Liebe. 

Luna: Das Tüpfelchen auf dem L 
Splendid: Der gelbe Paß. 

Casino: Ehe. 

Wodewil und Odeon: Studentenllebſchaßt 
Corso: Das Todesbataillon. 

Czary: Die Nache des Negers. 

Kino Oswlatowe: „Bohaterskie serce“ 


Heute nachm. 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 265 


Yobzer Boikszeitung 


Der Mariawitenprozeß in Plock. 


Der Prozeß in Plock gegen Erzbiſchof Kowalſki, der 
nun ſchon fünf Tage dauert, iſt eine willkommene Senſa⸗ 
tion für einen großen Teil der polniſchen Preſſe. Dieſe 
Zeitungen gefallen ſich in wollüſtigen Beſchreihungen der 
ſezuellen Ausſchreitungen, die angeblich im Mariawiten⸗ 
kloͤſter auf der Tagesordnung geweſen fein ſollen. Dabei 
ſcheint das bisherige Ergebnis des Verfahrens gegen Ko⸗ 
walſki 

ſehr mager zu ſein 


und bietet keine geſetzliche Grundlage zu einer Verurtei⸗ 
lung, denn wie verlautet, ſollen einige Belaſtungszeugen 
die Ausſagen vor dem Unterſuchungsrichter widerrufen ha⸗ 
ben, andre wieder führen einen ſolch leichten Lebenswandel, 
daß ihren Ausſagen kaum Glauben zu ſchenken iſt. Und 
während im Saale die reale Brutalität des Wortes herrſcht, 
gibt man ſich in den Wändelgängen des Gerichts der Phan⸗ 
taſie hin, was zur Folge hat, daß in die Senſationspreſſe 
Ungeheuerlichkeiten dringen, gegen die ſich jedes anſtändige 
Gefühl ſträubt. 

Die Mariawiten ſelbſt erklären alle dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen für böswillige Erfindungen konfeſ⸗ 
ſionellen Haſſes. Sie verweiſen auf das arbeitſame und 
einfache Leben ihrer Anhänger, die in der Tat, wie ſich die 
Lodzer Preſſevertreter im vorigen Jahre während eines 
Beſuches in Plock davon überzeugen konnten, gewiſſe Er⸗ 
folge klöſterlicher Wirtſchaftsbefähigung aufweiſen können. 

Inzwiſchen aber werden die Verhandlungen hinter 
geſchloſſenen Türen fortgeſetzt. Am letzten Verhandlungs⸗ 
tage wurde als erſte Marjanna Tomes vernommen, und 
dies ſchon zum zweitenmal, da ſich große Widerſprüche in 
ihren Ausſagen vor Gericht und dem Unterſuchungsrichter 
herausgeſtellt haben. Die Zeugin Badowſka, die als zweite 
vernommen wurde, behauptet nach der Anklage, daß ſich 


— 


Exzeſſe des Militarismus. 


Fünf Jahre Feſtung wegen langſamer Reinigung der 
Kochgeſchi 


ſchirre 


Paris, 22. September. Der ſozialiſtiſche „Popu⸗ 
laire“ berichtet 
Militarismus. Fünf Reſerviſten, a 
188. Artillerie⸗Regiment in Belfort ablegten, ſind vor ein 
Kriegsgericht wegen Gehorſamsverweigerung geſtellt und 
mit fünf Jahren Feſtungshaft bedroht worden, weil ſie 
nach einem anſtrengenden Manöver ihreKochgeſchirre nicht 
ſchnell genug gereinigt hätten.. W. eines nichtswür⸗ 
gen Kochgeſchirres alſo“, ſchreibt das Blatt, „will der Mi⸗ 
litarismus fünf Menſchenleben zerſtören, um fo den Reſer⸗ 
viſten den Geſchmack an ſeinen Schönheiten beizubringen“. 


Pommerellen finanziert einen Zronge 
ozeanflug. 

In Thorn hat ſich ein Komitee gebildet, das ſich zur 
Aufgabe geſetzt hat, eine Aktion zum Bau eines Trans⸗ 
ozeanflugzeuges zu organiſieren, mit dem im kommenden 
Jahre zwei Piloten des 4. Fliegerregiments in Thorn 


über eine neue Großtat des franzöſiſchen 
die ihre Uebung beim 


in Felicianow, einem Gut der Mariawiten bei Plock, ſo⸗ 
wie auf einem Ausflug nach Hela unmoraliſche Dinge zu⸗ 
getragen hätten. Die Badowfka iſt vor zwei Jahren aus 
dem Kloſter ausgetreten und iſt jetzt die Gattin des frühe⸗ 
ven Mariawitengeiſtlichen Dziewulſki. g 

Die Zeugin Joſefa Paluch hat nach der Anklageſchrift 
ihre Ausſagen über die Organiſation der „Philadelphiſchen 
Kirche“ zu beſtätigen. Zu dieſer Organiſation 
nach der Ausſage der Paluch alle Verheirateten ſowie die 
Kandidaten für die Ehe, die vom Erzbiſchof beſtimmt wer⸗ 
den. Es dürfen dies jedoch nur Geiſtliche und Kloſter⸗ 
ſchweſtern ſein. Die Zeugin will von der Schweſter Damjana 
gehört haben, daß es in dieſer Kirche drei Stufen gibt. Die 
Einführung in dieſe Kirche vollzieht der Erzbiſchof ſelbſt, 
indem er der Schweſter mitteilt, daß er eine göttliche Ein⸗ 
gebung gehabt hätte, wonach die Schweſter für die Ehe aus⸗ 
erſehen ſei. Dieſe Einführung wurde mit einem Kuß auf 
den Mund bekräftigt, wobei Kowalſki erklärte, daß er nur 
der Mittler zwiſchen Gott und der Auserwählten ſei. Die 
Aufnahme in die zweite Stufe der „Philadelphiſchen Kir⸗ 
che“ war ſchon mit einem weitgehenderen Zeremoniell ver⸗ 


bunden. Die Zeugin behauptete vor dem Unterſuchungs⸗ 


richter, daß ſie über das Zeremoniell bei der Aufnahme in 
die dritte Stufe nichts Näheres wiſſe, da die Schweſter 
Damjana, von der ſie dies alles erfahren habe, darüber 
nichts ſagen wollte. Doch predigte Kowalſki, daß die Men⸗ 
ſchen ſich keine Beſchränkungen auferlegen und die Luſt des 
Fleiſches nicht unterdrücken ſollen, weil dadurch der Teufel 
in der Seele bleibe, anſtatt daß er daraus vertrieben werde. 

Auch dieſe Zeugin, wie alle anderen, die an dieſem 
Tage vernommen wurden, macht einen ſehr fragwürdigen 
Eindruck. Die Verteidiger werden es daher nicht ſehr ſchwer 
haben, die meiſten Ausſagen dieſer Mädchen und Frauen 
zu entkräften. 


glieder des Großrates, die Sekretäre und Direktorialmit⸗ 
glieder der faſchiſtiſchen Partei werden von Muſſolini 
ernannt. 

Praktiſch ändert dieſer Beſchluß nichts an dem längſt 
beſtehenden Macht⸗ und daher Rechtszuſtand; aber daß man 
ſie für notwendig hält, daß der Großrat ſeine eigene Kapi⸗ 
tulation auch noch durch überſchwängliche Dauerbejubelung 
Muſſolinis feiert und die Hausbeſitzer ganz Italiens 
zwingt, wieder einmal zu flaggen — das ſieht verdächtig 
danach aus, als ob man eine Geſte äußerſter Kraft macht, 
weil man ſich innerlich ſchwach werden fühlt. 


Der ſparſame Völkerbund. 


Der Völkerbund, die große Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung, die Friedenstauben züchtet und ihnen Neſter in 


Panzerkreuzern und Kanonenrohren bereitet, ſtand in feiner 


einen Flug über den Atlantik nach Amerika antreten ſollen. 


Der Angelegenheit haben ſich beſonders die pommerelliſche 
Landwirtſchaft und die Vertreter der größten Finanz⸗ und 
Induſtrie⸗Inſtitute angenommen. 


Ein Deutſcher Sieger im Flug u. 
Frankreich. - 
Paris, 21. September. (UTE.) Der Flug rund 
um Frankreich im Rahmen des internationalen Wett⸗ 
bewerbes für leichte Flugzeuge iſt am Freitag mit der 


Etappe Le Havre — Le Bourget abgeſchloſſen worden. Der 


deutſche Flieger Lucker traf um 10.28 Uhr als erſter auf 
dem Pariſer Flugplatz ein. 


Jar Muſſolint. 
Die neuefte Verſaſſungsreſorm Italiens. 


In einer Nachtſitzung unter dem üblichen Theater⸗ 
gepränge hat der „Großrat“ der Faſchiſten partei ein Geſetz 
gemacht, durch deſſen Artikel VII dieſes Kollegium ernann⸗ 
ter Parteihäuptlinge ſich ſelbſt als Alleroberſte Regierungs⸗ 
behörde einſetzt. Weiter wird jede künftige Verfaſſungs⸗ 
änderung von der Zuſtimmung dieſes „Großrats“ abhän⸗ 
gig gemacht, beſonders jede Beſtimmung über Macht und 
Recht des Königs über die Thronfolge. Das Regierungs⸗ 
oberhaupt, Herr Benito Muſſolini höchſtſelbſt, wird an die 
Spitze des Großrates geſtellt und der Großrat dankt zu⸗ 
gleich auch ſchon ab, indem er es ſeinem Oberhaupt über⸗ 
läßt, das Kollegium nach ſeinem Gutdünken einzuberufen 
und ſeine Tagesordnung zu beſtimmen. Dem Großrat ge⸗ 


letzten Sitzung vor einem ſehr ſchwierigen Problem. Einer⸗ 
ſeits will er in ſeinen Friedensſitzungen mit den Kriegs⸗ 
rüſtungen Schritt halten, andererſeits koſtet das alles aber 
ſehr viel Geld, und die Speſen erhöhen ſich von Jahr zu 
Jahr. So kam es zu einer großen Budgetdebatte, in der 
die praktiſchen Engländer verlangten, daß der Voranſchlag 
um eine Million Goldfranken herabgeſetzt werde; für 
Kriegsvorbereitungen iſt das eine lächerlich geringe, aber 
für Friedensroden eine zu große Summe. Als man ihnen 
erwiderte, daß der Völkerbund zwar ſparſam wirtſchaften 
müſſe, aber ſeine Tätigkeit nicht einſchränken dürfe, meinten 
die Engländer, man könne ja die Abrüſtungskonferenz auf 
das Jahr 1930 verſchieben, dabei erſpare man nicht weni⸗ 
ger als 350 000 Franken. Der Vorſchlag charakteriſtert 
das doppeldeutige Weſen des Völkerbundes; da die Regie⸗ 
rungen nicht daran denken, weniger Kriegsſchiffe und Luft⸗ 
fahrzeuge zu bauen, wollten ſie dort ſparen, wo ſie ſich 
ſowieſo keine Erfolge verſprechen. 350 000 Franken er⸗ 
ſpart! Das iſt doch etwas, womit der Völkerbund ſeine 
Nützlichkeit beweiſen kann, etwas, das ihm die Sympathien 
aller gewinnen muß — und wenn unter dieſer Parole die 
Abrüſtungskonferenz verſchoben wird, ſo hat man ſich nicht 
nur das Geld, ſondern auch die guten Worte erſpart, mit 
denen man die ſchlimmen Taten maskiert. Das Inſtrument 


der Völkerverſtändigung kann man gerade noch bezahlen, 


hören außer den Miniſtern — die doch auch nur der Fa⸗ 


ſchiſtengunſt ihr Amt verdanken — die Präſidenten von 
Senat und Kammer, alſo jener reinfaſchiſtiſchen Schein⸗ 
parlamente auf Abbruch und ſchließlich ein paar Oberfa⸗ 
ſchiſten ſans phraſe an. Sie ſind polizeilich und gerichtlich 
umverfolgbar, ſie beſtimmen ſouverän die Liſte der A b⸗ 
geordneten nach dem neuen Geſetz für die Gewerk⸗ 
ſchaftskammer und unterbreiten eine Namensliſte dem 
König zur Auswahl für den Fall, daß der sie des Re⸗ 
gierungsoberhauptes frei werden ſollte. Die Hauptmit⸗ 


aber die Koſten, die ſein Gebrauch verurſacht, ſind uner⸗ 
träglich. Und vielleicht erfährt man in einiger Zeit, daß 
die Abrüſtungskonferenz aus Gründen der Sparſamkeit 
abgeſagt wird. Man braucht das Geld für die Aufrüſtung. 


Amerikaniſche Kritik an Briand. 


Waſhington, 22. September. Eine der bemer⸗ 
lenswerteſten Darſtellungen der britiſchen Reaktion auf die 
gegenwärtigen Genfer Verhandlungen bringt der Londoner 
Korreſpondent der „New⸗York Times“. Es wird geſagt, 
daß Briands Rede in England einen ſchlechten Eindruck 
gemacht habe, den Cuſhendun zu verwiſchen vergeblich ſich 
bemühte. Briand, der ſich immer als Friedensengel auf⸗ 
ſpiele, habe deutlich erklärt, Deutſchland werde nie ſo voll⸗ 
ſtändig entwaffnet werden können, daß Frankreichs For⸗ 
derungen nach Sicherheit befriedigt würden. Frankreich 
verlaſſe ſich nur auf ſeine eigene militäriſche Macht, ver⸗ 
ſtärkt durch ſeine Militärbündniſſe mit Polen und anderen 


mitteleuropäiſchen Staaten und ſeine Legionen afrika⸗ 
niſcher Truppen, deren ungeſtörte Förderung über das 


Mittelmeer der Angelpunkt der franzöſiſchen Flotten⸗ 
politik darſtelle. England, ſo ſagt der Korreſpondet, iſt mit 


gehören 


| 


Sonntag, den 23. September 1928 


dieſer franzöſiſchen Politik durchaus nicht einverſtanden. 
Einer der Gründe für Englands Eintritt in den Weltkrieg 
1914 war die Furcht vor der deutſchen Militärherrſchaft 
in Europa. Eine Militärherrſchaft über den Kontinent 
unter einer anderen Flagge verbreitet nach britiſcher Auf⸗ 
faſſung genau den gleichen üblen Geruch. 


Eagliſche Empörung über ein franzöſi⸗ 
ſches Drama. 


Der franzöſiſche Dichter Maurice Roſtand iſt dem 
Beiſpiel feines Vaters, der das trübe Schicksal des Sohnes 


Napoleons verherrlicht hat, gefolgt und hat ſoeben in 


Paris ein Stück unter dem Titel „Napoleon IV.“ auffüh⸗ 
ren laſſen, das den tragiſchen Tod Prinz Lulus, des Soh⸗ 
nes Napoleons III. im Zululande darſtellt. Die englische 
Preſſe zeigt ſich über den Einfluß, den der Dichter den 
Engländern, beſonders der Königin Viktoria, auf das Ende 
des Prinzen zufchreibt, ſehr empört und ſtellt ſeiner die 
Engländer belaſtenden Auffaſſung die Akten aus dem Pro⸗ 
zeß gegen den engliſchen Kapitän Carey entgegen, der den 
Prinzen begleitet hatte und ſpäter zum Tode verurteilt 
wurde, aber auf Grund eines Eingriffes der Königin be⸗ 
gnadigt wurde. Durch dieſe Akten bemühen ſich die eng⸗ 
liſchen Blätter zu beweiſen, daß die Haltnug Englands 
und vor allem der Königin einwandfrei geweſen - fei. 
Maurice Roſtand beruft ſich aber auf Disraeli und ſtellt 
Dot ſchließlich auf den Standpunkt, daß er ein Dichter ſei 
und daß man in Frankreich der engliſchen Zenſur nicht be⸗ 
dürfe. Immerhin habe er, liebenswürdig mie er jet, drei 
Alexandriner gemildert. 


Der ſingende Hund und der ungariſche 
Graf. 


Die Herren Grafen aus Ungarn pflegen ſich ſonſt nur 
mit Elefanten⸗ und Löwenjagden abzugeben und fahren 
deshalb in exotiſche Länder. Graf Franz Eſterhazy hat 
es viel bequemer: er erſparte ſich die Reiſe nach Afrika und 
veranſtaltete eine Jagd in ſeinem Park. Da es an Löwen 
und Elefanten mangelte, waren es die Hunde, die der Graf 
zur Befriedigung ſeiner Jagdluſt über den Haufen ſchoß. 
Jeder fremde Hund, der ſich auf das gräfliche Gut verirrt 
hatte, bekam eine Kugel in den Leib. Unter den Opfern 
des hundejagenden Grafen befand ſich auch ein Hund, ein 
weltberühmter Ueberhund, mit einem Talent, das ihn be⸗ 
fähigt hätte, an die Oper verpflichtet zu werden. Er beſaß 
nämlich nicht nur eine bellende Hundeſprache, wie ſie die 
Hunde gewöhnlich haben, ſondern er konnte auch fingen. 
Zieler Caruſo unter den Hunden gehörte einem armen 
Artiſten namens Joſeph Finian, der der eigentliche Ge⸗ 
ſangprofeſſor ſeines Hundes geweſen war und mit ſeinem 
ſingenden Hunde den Lebensunterhalt beſtritt. So löſchte 
der todbringende Schuß mit dem Lebenslicht des Hundes 
auch die Sonne eines dürftigen Artiſtendaſeins aus. Der 
Artiſt brachte die Schadenerſatzklage gegen den Grafen 
Eſterhazy ein, der Prozeß fiel für den Mann günſtig aus, 
das Gericht ſprach ihm einen Schadenerſatz von dreißig 
Millionen Kronen zu. Mit dieſen dreißig Millionen Kro⸗ 
nen aber war der Schaden des Artiſten bei weitem nicht 
erſetzt, er betrieb die Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes und 
machte ſich erbötig, den Nachweis zu erbringen, daß ſein 
durch das Eingehen des ſingenden Hundes 9 Scha⸗ 
den dreißig Millionen weitaus überſteige. Die Sachver⸗ 
ſtändigen und die Zeugen beſtätigten dieſe Angabe in vol⸗ 
lem Umfang, und ſo läuft der Prozeß um einen ermordeten 
Hund weiter, zwiſchen einem armen Artiſten und einem 
der reichſten Ariſtokraten Ungarns. 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 


* dh d 


In ben nachſtehenden Ortsgruppen der Partei wird 
Selmabgeordneter Artur Kronig einen Vorttag halten 
über das Thema: 


Die internationale ſozlaliſt che 
Bewegung und ihre Probleme 


(Bericht über den Brüſſeler Kongreß der So ſäaliſtiſchen 
Arbeiter Internationale 


Ludwikow: 
Tomaszöw: 


heute, Sonntag, den 23 d. M., um 10 Uhr vorm. 


heute, Sonntag, den 23 d M. um 2 Uhr nachm. 
in der Milaſtraße 27 


am Dienstag, den 25. db. M, um ! Uhr abends 
im Parteilokal, ge Maja 32 


am Donnerstag, ben 27d M. um 7 Uhr abends 
in der Fabryczua 82 


Konſtantynow: am Sonnabend, den 29 d. M. um 7 Uhr abends 
, in der Dluga o 


Zdunſka⸗ Wola: am Sonntag, den 30 d M. um 9½ Uhr vorm. 
im Freiſchütz 


An den Vortrag ſchiießt ſich eine freie Ausſprache. 
Zutritt haben nur Mliglieder und durch Mitglieder eingeführte Galle. 
Der Heuptvorſtand. 


Zgierz: 


Pablenice: 
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Den Helden der Pflicht. 


„Eure Arbeit ſegnet jeglicher wohlgefinnte 
Menſch. (Guer Taten ſei darob gedacht in Huldi 
gung, Eurer Namen in Ruhm und Ehren.“ 

Ant Kamtesſki, 
ehem. Wojewode von Lodz. 


Hörſt du die Sirene heulen? Wie ſie ſchreit, wie ſich 


ihr Rufen in die Ohren bohrt, unheimlich grauſam, in den 


Himmel ſteigt und Menſchen anruft: Helft! Rettet Men⸗ 


ſchen aus Gefahr! 

Und praſſelnd ſchießt die Feuerlohe boch in den Him⸗ 
mel und leckt am Wolkenrand empor, hohnlachend klingt's 
zurück: Tand, Tand iſt das Gebilde von Menſchenhand. 

Die Elemente wüten. Und wollen Vernichtung brin⸗ 
gen den Menſchen. Doch mit ihnen kämpft der Menſch. 


Erbitterten Kampf um Leben und Tod, gleichweg, ob Sieg 


oder Tod das Ende. 
Die Hüter der Gefahr, die Zuchtmeiſter der Elemente 


find auf der Wacht. Die Feuerwehr iſt auf ihrem Poſten. 


Ob lange Nacht, ob Frühlingstag, ob Sonntagsfriede oder 
Alltagslärm: immer iſt der Wehrmann auf jenem Poſten. 


Allzeit bereit, der wütenden Gefahr entgegenzuſpringen. 


2 1 00 Telephon ſchrillt, die Sirene ſchreit: Helft! 
Rettet! 

Er iſt der Soldat, der unſer Heim und unſer Leben 
bewacht vor drohender Gefahr. Nicht mit Schießgewehr 
und Handgranaten, auch nicht mit Fliegerbomben und 
Giftgas. Damit hat man gegen Menſchen gekämpft. Der 
Wehrmann kämpft gegen das wütende Element, das dem 


I 


Menſchen Schaden bringen, das dem friedfertigen Bürger 
den Lohn ſeiner ſchweren Arbeit entreißen, vernichten will. 


Immer iſt er auf der Wacht. Immer bereit zu Kampf 
und Verteidigung. Nicht achtend der Gefahr, die ihm ſelber 
droht. Denn die Macht des entfeſſelten Elements iſt roh, 
brutal. Vernichtet wird, wer ſie nicht zwingen kann. Un⸗ 
barmherzig, mit unheimlicher Schickſalswolluſt. 

Von Helden der Pflicht, vom Hohelied des braven 
Mannes, auch wohl von Opfer ihrer Pflicht berichtet dann 
die Chronik. Die gefallen ſind auf dem Felde der Ehre. 
Gar wohl wie der Soldat, der andere erſchlug und ſelbſt 
erſchlagen wurde. 


Habt ihr gehört den Todesſchrei derjenigen, die in Ge⸗ 
fahr waren? Wißt ihr noch, wie ſie zu Hilfe eilten den 
Bedrängten? Ohne Zaudern ſind ſie ins Feuer gegangen, 
um Brüder zu retten. Und haben ſie gerettet. Und haben 
ſelber geſchrien in Todespein: Helft! Rettet! 
war es zu ſpät. Oft klang Todeswahnſinn aus ihrem 
Schrei. Und keine Hilfe war für fie, die andere errettet, 
Sie ſind gefallen den Heldentod auf dem Felde der Ehre. 


Als Schützer der Bedrängten, als Helfer der Gefährdeten, 


als Retter ihrer Nächſten. 

Die ſchwarzen Trauertage ſind nicht zu ſelten 
in der Geſchichte unſerer braven Wehr, als daß man ſie ſo 
ſchnell vergeſſen würde. „Am 14. Februar 1901 wurden 


zwei ſtabile Steiger des erſten Zuges unter den Trümmern 


einer einſtürzenden Mauer begraben. Ein fürchterlicher 
Unglücksfall beim Brande am 16. Auguſt 1904 forderte das 
Leben von 12 tapferen Wehrleuten. Beim Brande am 12. 


März 1910 kam ein aktiver Steiger des 2. Zuges auf tra⸗ 


giſche Weiſe ums Leben, am 8. Juli 1910 wurde bei der 
Löſchaktion ein Steiger durch herabſtürzende Mauerſtücke 
erſchlagen — am 15. Auguſt 1911 iſt der Oberſteiger bei 
der Rettung eines Verunglückten im Brunnenſchacht erſtickt 
— 3 Wehrleute ſind bei dem großen Fabrikbrande am 24. 


Juni 1924 lebendig verbrannt — das ſind die Zahlen der 


Chronik, Taten und Geſchehniſſe, vor denen ſich unſer Men⸗ 
ſchentum in Ehrfurcht neigen muß. Im Dienſte der Näch⸗ 
ſtenliebe, auf dem Heldenpoſten ihrer Pflicht haben dieſe 
Leute geſtanden und haben auch vor dem unerbittlichen 
Heldentod nicht zurückgeſchreckt. Auf dem Altar der Näch⸗ 
ſtenliebe haben Brüder ihr Leben gelaſſen. Deſſen ſollt 
ihr gedenken! f u 

Doch auch ruhmreich find die Jubeltage unſerer 
Wehr. Ohne feierliche Manifeſte und Flaggenſchmuck. Ver⸗ 
diente Anerkennung und freudige Huldigung der tapferen 
Leiſtungen unſerer braven Wehr. Ohne ſchreiende Re⸗ 
klame haben ſie bewieſen, daß ſie allzeit auf der Wacht ſind, 
daß ſie aber auch allzeit auf der Höhe ihres Könnens, daß 
ſie nicht nur Pflichtſoldaten, aber auch Meiſter ſind, Hel⸗ 
den, die den Ruhm verdienen. Weſſen Herz hat nicht in 
freudiger Erregung höher geſchlagen, als vor kurzem unſere 
Tapferen als Sieger heimkehrten von der Weltſchau. Blu⸗ 


A "SEET ES WEN e 
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Und oft 


| 
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mengeſchmückt, bekränzt, ruhmreiche Sieger im Wettſtreit. 
Beſcheiden, ohne Reklame ſind ſie 3 im ſtolzen 
und verantwortungsreichen Bewußtſein, daß das ganze 
Land die Hoffnungen auf ſie geſetzt hat, ſie, die Auserwähl⸗ 
ten, die ihr Vaterland vertreten ſollten. Und ſind als 
ſiegreiche Helden zurückgekehrt, dem ganzen Lande und un⸗ 
ſerer Vaterſtadt zu freudigem Ruhme. Und obwohl klein⸗ 
liche Mißgunſt ihr Verdienſt zu ſchmälern verſuchte, fo find 
ſie doch Sieger geblieben, im ſicheren und ſtillen Bewußt⸗ 


ſein ihrer Tat. 


Lodz hat ihre Söhne gefeiert, mit ehrlicher und großer 
Freude. Ihre tapfere Schar, die ſchon oft gezeigt, daß ſie 
auf der Höhe iſt. Denn die Geſchichte unſerer Wehr weiſt 
viele Ehrentage auf, auf die wir und unſere braven Ts 
männer ſtolz jein können. Schon im Jahre 1893 ließ der 
damalige kaiſerlich⸗ruſſiſche Technikerverband der Lodzer 
Wehr für muſterhafte Organiſation und nutzbringende Tä⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete des Feuerlöſchweſens ein Anerken⸗ 
mngsdiplom zugehen. Während der Schauübungen der 
Feuerwehr auf der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in 
Tſchenſtochau im Jahre 1909 errang die Lodzer Mannſchaft 
eine beſondere Goldene Medaille, da ſie konkurrenzlos als 
Sieger hervorging. Auf der Handwerkerausſtellung in 
Lodz im Jahre 1912, an der zahlreiche Feuerwehrmann⸗ 
ſchaften des ehem. Kongreßpolens teilnahmen, erhielten 
die Lodzer die Große Goldene Medaille mit Diplom. Auf 
dem Feuerwehrkongreß in Warſchau am 8. September 1921 
wurden die Lodzer anerkennend ausgezeichnet, 1925 in Po⸗ 
ſen, 1926 in Lemberg — es waren Ruhmestage für unfere 
brave Wehr. 


Heute nam beginnt die „Woche der Feuer⸗ 
wehr“. Das Publikum, die Oeffentlichkeit, ſoll bezeugen, 
daß das Wohl der Wehr ihr am Herzen liegt. Denn an die 
Oeffentlichkeit wenden ſich unſere Tapferen mit der Bitte 
um Unterſtützung. Der Feuerwehr ſteht kein Millionen⸗ 
budget zur Verfügung, dieſe Soldaten der Pflicht und Hel⸗ 
den der Nächſtenliebe haben kein Kriegsminiſterium, das 
Millionen fordert, die wohl notwendig wären. Denn vieles 
bleibt noch zu tun. Die Zeit und die Technik ſchreiten raſch 
vorwärts, Primitivität und Genügſamkeit bringen uns 
und anderen Schaden. Der Wehrmann ſchaut auf euch. 
Er, der euch ſo oft geholfen, will auch eure Hilfe jetzt, zu 
unſerem aller Wohle. Was an uns liegt, ſoll gewiß ge⸗ 
ſchehen. R. g. 


Ab 
| 27 27 
Die Parade vor dem Prinzen Aoſta, der fi mit Anerkennung über die techniſche Ausbildung ausſprach. 
— K _ 


Am Scheinwerfer. 


Bei uns kann man „bei ja und nee“, wie es in der 
Lodzer Mundart ſo ſchön heißt, Ehrenbürger einer Stadt 
werden. Ueberhaupt, wenn man noch etwas vepräſenkiert. 
So find unlängſt Moscicki, Pilſudſki und Handelsminiſter 
Kwiatkowſki wiederum Ehrenbürger geworden, u. zw. der 
Stadt Gdingen. In Deutſchland ſcheint dies auch nicht 
beſonders ſchwer zu fein. Doch da iſt man „fortgeſchritte⸗ 
ner“ und macht aus der Verleihung dieſer Würde ein G⸗ 
ſchäft. In einer reichsdeutſchen Zeitung war nämlich ein 
Inſerat zu leſen, das ſah ſo aus: 

„Herrlich gelegene, durch ihre geſchichtlichen Bauten 
weltberühmte Mittelſtadt ſucht zwecks Erhaltung und 
Erweiterung ihres ſtädtiſchen Orcheſters einen einwand⸗ 
freien, angeſehenen Gönner und iſt bereit, für die e i n⸗ 
malige Stiftung von 1200000 Mark in 
e ihre höchſte Ehrung, den Titel Ehrenbürger, zu ver⸗ 
eihen 

Eine Million und 200 000 Mark (2,5 Millionen Zloty) für 
den Ehrenbürgertitel einer deutſchen Mittelſtadt! Was 
für ein Geſchäft wäre dies erſt für die Halbmilltonenſtadt 
Lodz! Wer bietet mehr? 


Ein gediegenes Stückchen büxokratiſcher Alkurateſſe 
lieferte dieſer Tage die Kanzlei eines Warſchauer Kranken: 
hauſes. Erkrankke da dem ehrenwerten und geſeßzten 
Bürger von Wolomin, unweit Warſchau, Michael Kupeza, 
die Frau, und es blieb nichts anderes übrig, als ſie nach 
dem Spital zu fahren. Sie wollte doch wieder geſund 
werden. Doch wer beſchreibt das Entſetzen des guten Man⸗ 
nes, als er nach einigen Tagen das niederſchmetternde 
Schreiben von der Spitalverwaltung erhält: e 

Das Krankenhaus des hl. Lazarus benachrichtigt 
hiermit unter Nr. 1594 vom „ daß am . 1928 
die Kranke Janina Kupeza, 27 Jahre alt, wohnhaft in 


Wolomin an der Warszawfkaſtraße, . verſtorben 
iſt. Aerztliche Diagnoſe: Anſteckende Krankheit. 
Unterſchrift des Arztes. 

Dunkel ſind des Schickſals Wege. — Um wenigſtens 
die Frau auf dem heimatlichen Friedhofe begraben zu kön⸗ 
nen, kaufte unſer gute Bürger zwei Särge, einen höl⸗ 
zernen und einen metallenen, wie es die geſtrenge Vorſchrift 
erheiſcht. Und mit den zwei Särgen kommt er nun im 
Spital an, um die Leiche ſoiner lieben Frau abzuholen. 
Da tönt ihm eine Stimme, wie aus dem Jenſeits kommend, 
entgegen: Und was willſt du mit den Särgen hier? Darob 
der brave Mann ſtarr vor Schrecken, indes die Ehefrau 
weiter: So eilig haſt du's ſchon mit meinem Sterben? Und 
der immer noch ſprachloſe Kupeza Ih jeine Ehefrau vor 
ſich geſund und kräftig wie nur je. 8 ſoll er den Aerzten 
nicht haben verzeihen können und hat die Sache dem Ge⸗ 
richt übergeben. S N 

Die Sanacja weiß ihre Leute unterzubringen, auch 
wenn es ſich um ſolche handelt, die ſich von heut zu morgen 
bekehrt haben. So iſt zum Regierungskommiſſar der Stadt 
Lemberg Prof. Nadolſki ernannt worden Er gehört ſicher 
nicht zu den unfähigen Männern, iſt doch der Ausbau von 
Krynica, die Errichtung des prächtigen Badehauſes, ſein 
Werk. Bei der feierlichen Einweihung dieſes Rieſengebäu⸗ 
des hielt Prof. Nadolſki die Feſtanſprache. Er ſchloß ſie 
mit einem Hochruf auf den Staatspräſidenten. Die Wir⸗ 
kung war jedoch furchtbar, denn der Hochruf galt dem Prä⸗ 
ſidenten Woſciechowſki. Im Auguſt 1926 reſidierte jedoch 
im Königsſchloß zu Warſchau ſchon Staatspräjident Ignaey 
Moscicki. Obwohl durch die Intonierung „My pierwsza 
Brydaga“ der außerordentlich peinliche Eindruck vertuſcht 
werden ſollte, hatte der falſche Zungenſchlag jedoch zur 


Folge, daß Prof. Nadolſki in Ungnade fiel, um ſo mehr, 


da er dem Rechtslager angehörte. Er bekehrte ſich jedoch 
bald und auch ihm, wie ſo vielen vor ihm, ging die Gna⸗ 
denſonne der Sanacja huldvoll auf. 


| 
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Der Geiſtliche von Grojec, Gamvolinfti, hat am 16. 
September anläßlch der „Woche des Kindes“ eine Predigt 
gehalten, die einzig daſteht. Der famoſe Prieſter kündigte 
die „Woche des Kindes“ wie ſolgt an: 


„Ich mache bekannt, weil ich muß, daß dieſe Woche die 
„Woche des Kindes“ iſt. Ich kenne verſchiedene Feier⸗ 
tage, aber einen Feiertag des Kindes kenne ich nicht, 
obwohl ich ſchon 67 Jahre alt bin. Einen Feiertag des 
Kindes ſah ich bei den Bolſchewiken in Rußland, den 
zweiten bei uns — in Polen. Ein ſolcher Feiertag führt 
zum Bolſchewismus UA denn auch in Rußland machte 
man ſich zuerſt an die Kinder heran und zog auf dieſe 
Weiſe die Jugend zum Bolſchewismus hinüber. Gegen 
ſolch einen Feiertag hege ich die ſchwerſten Bedenken, 
denn der Jugend art eine beſſere Zukunft, wenn ſie 
im Geiſte der Knechtſchaft und Entſagung erzogen wird 
und nicht wie es jetzt der Fall iſt, bei Muſik, Umzügen, 
Vorſtellungen und Feſtlichkeiten, was gegen die Lehre 
Jeſu Chriſti verſtößt. (?!!) 

Bei Verleſung des Programms der „Woche des 
Kindes“ ſtelle ich feſt, daß an einem Tage auch einer der 
Geiſtlichen einen Vortrag über Religion halten wird 
und nur dieſer Vortrag wird nicht nach Bolſchewiken⸗ 
art fein. 

Wenn dieſer Feiertag von der Kirche organifiert 
worden wäre, dann hätte ich nichts dagegen einzuwen⸗ 
den. Da aber dieſe „Woche des Kindes“ nicht von der 
Kirche veranſtaltek wird, deshalb warne ich euch, denn 

ſolche Veranſtaltungen führen zum Bolſchewismus (211), 
Fürwahr, eine erbauliche Predigt! 
Die Kommuniſten in Polen können ſtolz darauf ſein, 
daß Frau Moscicka, die Gattin des Staatspräſidenten, den 
Bolſchewismus in Polen anführt, denn die „Woche des 
Kindes“ ſteht bekanntlich unter dem Protektorat dieſer 
hohen Frau. O jerum. 
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Dereine e Deranſtaltungen. 


r. Der evangeliſch⸗lutheriſche Poſaunenchorverein in 
Konſtantynom beging am 15. d. Mts. im Saale des Kon⸗ 
ſtantynower Turnvereins ſein 59. Stiftungsfeſt. Zu die⸗ 
ſem hatten nur die Mitglieder, deren Angehörige ſowie ge⸗ 
ladene Gäſte Zutritt. Herr Adolf Ohm hielt die Begrü⸗ 
Fungsanſprache. Nach einem Liede unter Poſaunenbeglei⸗ 
tung ergriff der zweite Vorſitzende der Vereinigung der 
evang.⸗luth. Poſaunenchorvereine Polens, Herr Artur 
Geisler⸗Lodz, das Wort zu einer Anſprache. Der Vor⸗ 
ſitzende des Poſauniſtengaues Lodz⸗Zentrum, Herr F. Fich⸗ 
nal, überbrachte ſodann dem feſtgebenden Verein Grüße 
vom Gau Lodz⸗Zentrum und vom Poſaunenchor der Brü⸗ 
dergemeinde. Darauf wurden vom Verwaltungsmitgliede, 
Herrn Rajer, die zum Stiftungsfeſt eingelaufenen Glück⸗ 
wunſchtelegramme verleſen. Die vom Poſaunenchor unter 
der Leitung des Herrn Leopold Frimker vorgetragenen wei⸗ 
teren Muſikſtücke trugen viel zu der frohen Stimmung un⸗ 
ter den Feſtteilnehmern bei. 

Dr. 


med. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrealeiden, Stimm- ». Sprach 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


lEingeng auch durch Petrikanerstr. 46) Tei 
Sprechstunden von 11½ bis 18% nud 3 bis 5, 


66,01, 


Vom Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. Die 
„Danziger Neueſten Nachrichten“, die „Deutſche Tages⸗ 
zeitung“, die „Deutſche Rundſchau“, das „Poſener Tage⸗ 
blatt“, die „Kattowitzer Zeitung“, das „Pommereller Tage⸗ 
blatt“, die „Volksſtimme“ und andere auswärtige Zeitun⸗ 
gen liegen neben den Lodzer deutſchen Zeitungen in der 
öffentlichen Leſeanſtalt des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsvereins, Petrikauer 243, aus. Der Eintritt iſt 
frei. Alle Tage (außer Sonntag) geöffnet. Die Leſezeit 
währt von 5 bis 8 Uhr abends. Dienstags, Donnerstags 
und Sonnabends iſt außerdem zu derſelben Zeit auch die 
mit der Leſehalle verbundene Leihbibliothek geöffnet. 

Zum Familienabend des Zubardzer ev.⸗augsb. Kir⸗ 
chengeſangvereins. Der angekündigte Familienabend hat 
bereits reges Intereſſe hervorgerufen. Und mit Recht. 
Tritt doch am 6. Oktober der Chor wie auch die dramatiſche 
Sektion des genannten Vereins zum erſtenmal vor die 
breite Oeffentlichkeit. Sangesbrüder, Gönner und Freunde 
des Vereins ſind ſchon heute zum Feſt, das im Saale des 
Trinitatiskirchengeſangvereins ſtattfindet, höfl. eingeladen. 

Zubardzer evang.⸗luth. Frauenkränzchen. Morgen, 
Montag, um 3½ Uhr nachmittags, findet eine Vollver⸗ 
ſammlung der Mitglieder im Vereinslokal, Sierakowſkiego 
Nr. 3, ſtatt. 

Von den Handelskurſen beim Commisverein. Die 
Leitung der Unterrichtskurſe nimmt noch Anmeldungen für 
die in Kürze beginnenden Handelskurſe entgegen. Der 
Unterricht findet in folgenden Fächern ſtatt: Buchhaltung, 
kaufmänniſches Rechnen, Handelskorreſpondenz (deutſch und 
polniſch), ferner Sprachkurſe: polniſch, franzöſiſch und 
engliſch, ſowie Stenographie: deutſch und polniſch, nach 
Wahl. Für Anfänger und Fortgeſchrittene. Jeder, der die 
Abſicht hat, ſich an einem dieſer Kurſe zu beteiligen, wird 
aufgefordert, ſich umgehend einſchreiben zu laſſen. Anmel⸗ 
dungen nimmt entgegen ſowie alle Informationen erteilt 
das Vereinsfefretariat täglich in der Zeit von 11 bis 2 und 
von 6 bis 8 Uhr. Die Kurſe ſind jedermann zugänglich. 
Der genaue Tag des Beginns der Kurſe wird in den näch⸗ 
ſten Tagen bekannt gegeben werden. 


„Die Handelsangeſtellten und die Krantenkaſſe“. Ueber 
dieſes äußerſt wichtige Thema wird am künftigen Donners⸗ 
tag im Saale des Commisvereins in der Al. Kosciuszki 21 
das Verwaltungsmitglied der Lodzer Krankenkaſſe, Herr 
Magiſtratsſchöffe Ludwig Kuk ſprechen. Dieſer Vor⸗ 
trag umfaßt mehrere Punkte wie: das Krankenkaſſengeſetz 
im allgemeinen, ferner Krankenkaſſenrat und Verwaltung 
derſelben, Aufſichtsbehörden, ſoziale oder private Kranken⸗ 
pflege, freie Wahl des Arztes oder Heilung im Ambulato⸗ 
rium? uſw. Da eine allſeitige Aufklärung über das Kran⸗ 
kenkaſſenweſen für alle Handelsangeſtellten von ganz be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit und der Redner als Verwaltungsmit⸗ 
glied der hieſigen Krankenkaſſe in allen Fragen ſehr gut 
unterrichtet iſt, ſo werden die Vereinsmitglieder Gelegen⸗ 
heit haben, über eventuelle Unklarheiten ſofort durch Fra⸗ 
genſtellung Auskunft erhalten. Die Verwaltung des Ver⸗ 
eins nimmt daher an, daß dieſer Vortrag, der einem Be⸗ 
dürfnis der Handelsangeſtellten entgegenkommt, auch recht 
zahlreich beſucht ſein wird. Es wird gebeten, auch tatſäch⸗ 
lich die Fragen, über die Aufklärung gewünſcht wird, vor⸗ 
zubereiten und im Anſchluß an den Vortrag vorzubringen. 
Beginn 8½ Uhr abends. 


Kunſt. 


Populäres Theater. 
W Golebnilcu“. 
Komödie in 3 Akten von J. Nikorowiez. 


Nikorowiez denkt ſich ſo ein kleines, niedliches Land⸗ 
haus, unweit von Warſchau, als Taubenſchlag. Darin zwei 
reizende Täubchen, die blonde Zofia und die ſchwarze Sta⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Do, hinzu kommt noch die ältere Hela. Als Taubenmutter 
die alte Tante Toni, dann zwei alte Täuber und vier junge. 
Und dann hebt das Gurren an ... Einen denkt ſich der 
Autor als — ſagen wir Don Juan, der wie ein ernſt⸗heite⸗ 
rer Schmetterling von Blume zu Blume, in dieſem Falle 
von Mädel zu Mädel, fliegt, aus reiner Luſt daran allen 
das Heiraten verſpricht) alle verkuppelt (in anehmbarem 
Sinne) und am Ende ſelber leer ſitzen bleibt. Faſt hat es 
den Anſchein, als wäre in alles das noch ein Stück Tragik 
hineingefallen, die gar nicht dazu gehört. Wenn ſchon ge⸗ 
liebelt werden ſoll, dann mit voller Bravour, immer luſtig 
drauf los — s iſt ja doch nichts anderes. Und das Effelt⸗ 
geknalle, nämlich das krachende Donnerwetter und manche 
Witze paſſen ganz gut in den Ton. Auch die ſtellenweiſe 
ſehr gebundene Rede wird durch die brillante Betonung 
und Ausſprache der Schauſpieler mit Glück überwunden. 
Die Darſtellung war durchweg gut. Wenn man ſich 
auch Dembiez als ewigen Liebhaber noch mehr beweg⸗ 
lich, etwas Akrobat in Liebesſachen, gewünſcht hätte. 
Trefflich war die alte Jungferntante der Bis kupfka, 
und den ſchmachtenden, ſchüchternen, romantiſchen Lieb⸗ 
haber gab Madalinſki mit wirklicher Komik. Aber 
einzelne Namen hervorheben, hieße das Lob der anderen 
ſchmälern. Alle Darſteller waren mit Luſt bei der Sache 
und haben getan, was es zu tun gab. Ein beſonderes Lob 
gebührt St. Dembicz für die einwandfreie Regie. Deko⸗ 
ration primitiv, aber dafür tadellos. Allein der Beſuch 
ließ zu wünſchen übrig. Die Aufführung verdient „zahl- 


reicheres“ Intereſſe, denn ſie iſt es wert. rig 
Fülmſchau. 
Luna. „Das Tüpfelchen auf dem i“. Alſo: 


In der Filmfabrik (bitte ſehr, eine richtige Fabrik) iſt man 


dabei, einen Film zu „machen“. Der Autor lieſt ſein Ma⸗ 
nuſkript vor: Er, Stefan Schwarz, und fie, Lilli Romſka, 
ſehen einander. Im Park, am Sonntag. Er ſucht ſich ihr 
zu nähern; gelingt nicht. Gelingt. Gehen beide ins Cafe. 
Ißt ſie ſchändlich viel Kuchen. Flieht vor ihm. Holt er 
ſie ein. Geſteht ſie, daß ſie zwei Tage nichts gegeſſen. Da⸗ 
rob perplex (der Zuſchauer). Gibt er ihr Geld, leiht es. 
Bringt ſie es nach drei Wochen zurück. Gehen beide aus. 


Lunapark. Warſchauer „Volkstypen“. Läd er ſie zum 
Tee zu Tt. Will fie ſich von ihm küſſen laſſen. Iſt er zu 


edelherzig, ſchiebt ſie zur Tür hinaus. Kommt eine andere 


zu ihm. Von jenen eine. Wird dieſe von der erſten raus⸗ 
geſchmiſſen. Bleibt jene bei ihm. Lange Zeit. Fühlt ſich 


als Frau — und Mutter. Läßt er ſie ſitzen. Zehn Jahre 
Pauſe. Sieht er im Park kleines Mädel. Läßt er (armen) 
kleinen Spitzbuben laufen, auf Bitten kleinen Mädels. 
Sieht er „ſie“. Iſt kleines (hübſches) Mädel ſeine Tochter. 
Beſuͤcht er „ie“. Will alles gutmachen. Sit zu ſpät. Sie 
hat ſchon ordnungsgemäßen Mann. Muß er gehen. — — 
Ratlosigkeit unter den Filmautoren. Weiß Autor kein 
richtiges Ende. Fehlt der Punkt auf dem i. Kommt ret⸗ 
tender Gedanke von Aufräumefrau: „Er“ muß armen 
Straßenjungen (den er im Park laufen gelaſſen) an Kindes⸗ 
ſtatt annehmen. Frage: Was meinſt du, liebes Pu⸗ 
blikum? Schluß. Na, iſt das keine gute Demonſtration 
gegen das happy end? Gewiß, und zeigt auch, wie bei uns 
noch Filme gemacht werden. Ich kann nicht umhin, dem 
Photographen Lob zu zollen. Die Aufnahmen ſind — 
durchweg gut. riz. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Geiſtertänze im Innen mini⸗ 
ſter iu m. Seit einiger Zeit ſcheuen die Beamtinnen des 
Innenminiſteriums in Warſchau nichts ſo ſehr wie Nacht⸗ 
dienſt. Nicht etwa, weil ihr Fleiß abgenommen hat, o nein, 
fie haben Angſt, denn es ſpukt in der Stätte ihres Wirkens. 
Einige Damen munkeln ſogar von choreographiſchen Be⸗ 
wegungen der Geiſter nach der Melodie des „Geſpenſter⸗ 
tanzes“ von Saint⸗Sains. Die ganze Unheimlichkeit kam 
ſo in das Miniſterium: Man machte im Garten Ordnung 
und zwar gleich ſo gründlich, daß man auf alte Gräber 
ſtieß, dieſe freilegte und dabei eine Unmenge Knochen fand. 
Das Warſchauer Innenminiſterium ſteht nämlich auf einem 
Gelände, das früher zu Beſtattungszwecken diente. Der 
Hausmeiſter des Miniſteriums war ob des Fundes hoch 
beglückt und brachte den ganzen Kfochenhaufen in einen 
unbenutzten Raum des von ihm zu betreuenden Gebäudes. 
Ein ganz beſonderes Vergnügen bereitete ihm die ſtattliche 
Anzahl der grinſenden Totenſchädel. Er betrachtete ſeinen 
knochigen Schatz ſehr gern, hatte das Vergnügen leider 
aber nicht lange. Als er vor einiger Zeit die Tür ſeiner 
„Schatzkammer“ öffnete, mußte er die ſchmerzliche Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß die ſchönen Schädel verſchwunden 
waren und einige der bleichen, blanken Knochen auch. Als 
er ſich vom erſten Schreck erholt hatte, kam ihm auch ſofort 


So. 


Ortsgruppe Chojny. 


Heute, Sonntag, den 23. September, 10 Uhr vormittags, findet 
im Lokale der D S.A. P. Chojuy, Rysza 36, eine große öffentliche 


Elternverſammlung 


ſtatt. Sprechen wird der Vice Präſes des Lodzer Stadtrates 
Reinhold Klim über das Thema: 
„Die deutſche Schulfrage in Chojnn“. 
Deutſche Eltern, eiſcheint oollzähltg zu dieſer Verſammlung! 
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aus allen Himmelsrichtungen die Kunde zu Ohren, daß 
einige Beamtinnen beim Nachtdienſt ſo allerlei vernommen 
hatten, was ſie ſich nur mit ganz ungeheuerlichem Geſpen⸗ 
ſterſpuk vorſtellen könnten. Und von der Stunde an gibt 
es keinen Frieden mehr im Warſchauer Innenminiſterium. 
Alle nächtlings arbeitenden Beamtinnen wollen den „Ge⸗ 
ſpenſtertanz“ von Saint⸗Sains pfeifen gehört haben und 
das Knochenklappern der tanzenden Skelette. Alle ſind 
entſetzt und alle geben ſich die größte Mühe, ganz Warſchau 
von der Schreckenskunde zu erfüllen. 

- Eine kleine Abreibung. Herr Szezepan 
Bitkowſki in Warſchau hatte eine hübſche, junge, lebens⸗ 
luſtige Frau, die auch ſeinem Freunde Jan Iwanjcki 
außerordentlich gefiel; ſo ſehr, daß er ihr mit allen Mitteln 
den Hof machte und endlich das weiche Frauenherz betörte. 
Sie willigte ein, mit ihm zuſammen in eine roſige Zukunft 
auszurücken, nahm zu dieſem Zwecke ihrem Szezepan 800 
Zloty aus der Taſche und — verſchwand am Morgen. 


Ortsgruppe Ozorkow. 


H ute, Sonntag, den 23. d. M., 3 Uhr nachmit⸗ 
tags, finder im Saale des Sportoereins „Mokkab.“, 
im Schlöſſeiſchen Park, eine große öffentliche 


Vorwahlverſammlung 


ftatt. Sprechen wird das Hauptoorſtandsmitglied 
J M. Kociolet über die bebotſtehenden Krankenkaſſen⸗ 
tats Wahlen. Um zahlreiches und pünkelich s Erſch inen 


wird gebeien 
Das Wahlfomitee. 


rere reren een: 2 e en e nden 


Nicht lange, denn mittags ſchon ſchlug ihr das Gewiſſen 
und reuevoll kehrte ſie zu ihrem Mann zurück. Dieſer hat 
nun keine Veranlagung zu einem Othello, ſondern erdachte 
ein anderes Mittel, die Erinnerung an den mißglückten 
Frühausflug bei ſeiner Frau wachzuhalten. „Leg' dich 
über“, kommandierte er und 15 wohltemperierte Hiebe 
trafen den von ihm hierzu auserſehenen Körperteil. „Wenn 
dich weiter herumtreibſt, bekommſt du jeden Donnerstag 
um dieſe Zeit dieſelbe kleine Abreibung!“ Sprachs und 
ſchnallte ſeinen Gürtel wieder um die Taille. Und ſiehe 
da — ſie willigte ein, und wird ſich nun wohl im Intereſſe 
eines gewiſſen Körperteils hüten, nochmals Frühausflüge 
mit einem anderen zu machen. 


Lemberg. Wie ein Leutnant den Staat 
betrog. Vor dem Militärgericht in Lemberg ſtand der 
Leutnant vom 6. ſchweren Artillerieregiment Alexander 
Baranowſti, der wegen Unterſchlagung angeklagt war⸗ 
Der Leutnant beſitzt mit ſeinem Vater je zur Hälfte ein 
Transportgeſchäft in Lemberg. Da die Herrſchaften an⸗ 
ſcheinend nicht genug verdienten, ſtellte der Leutnant ſeine 
Pferde im Stalle des Regiments unter, wo ſie auf Koſten 
des Staates mit Militärhafer gefüttert wurden und präch⸗ 
tig gediehen. Damit nicht genug, kam der geſchäftstüchtige 
Leutnant noch auf die Idee, Soldaten ſeiner Abteilung als 
Fuhrleute zu verwenden, wobei er ſie vorſichtigerweiſe in 
Zivilkleidung geſteckt hatte. Natürlich ſchaffte die Abhän⸗ 
gigkeit, in die der Herr Leutnant⸗Spediteur von ſeinen 
Soldaten und Mitwiſſern allmählich geriet, ganz unmög⸗ 
liche Zuſtände. Lange Zeit ließ ſich trotzdem dieſes Ge⸗ 
ſchäft fortführen, das dem Branowſki ein ſchönes Stück 
Geld einbrachte und ihm ein Leben auf großem Fuß ge⸗ 
ſtattete. Der Krug geht aber ſo lange zu Waſſer, bis er 
bricht. Endlich hatte auch dieſe Herrlichkeit ein Ende. Das 
Militärgericht verurteilte den Leutnant zu zwei Monaten 
Feſtung! Außerdem wurde auch noch die Strafe durch die 
Unterſuchungshaft als verbüßt betrachtet! 


Wilna. 5 Arbeiter von einem Eiſenbahn⸗ 
zuge getötet. Auf der Eiſenbahnſtrecke Zelwa— Wol⸗ 
kowyſk ereignete ſich ein furchtbares Unglück, dem 5 Arbei⸗ 
ter zum Opfer gefallen ſind. Ein heranſauſender Zug fuhr 
in eine Gruppe von Arbeitern, die am Eiſenbahndamm be- 
ſchäftigt war, und tötete auf der Stelle fünf Arbeiter. 


— Glückliche Flucht dreier Kommuni⸗ 
Hem. In der Nacht zu Freitag gelang es den Kommuni⸗ 
ſten Woloszewicz, Sieniewſki und Mazej aus dem Gefäng⸗ 
nis in Glemboko zu fliehen. Die drei waren in einer Zelle 
untergebracht und hatten es verſtanden, das Fenſtergitter 
auszubrechen. 


Buddha iſt aufgeſtanden. 


Viele tauſend Chineſen pilgerten in dieſen Tagen aus 
der früheren Hauptſtadt Peking und den Vororten nach dem 
Buddah⸗Tempel von Alitſchuang, der wenige Kilometer 
von der Stadtmauer entfernt liegt. Dieſe Wallfahrt wurde 
unternommen, weil ſich etwas Unerhörtes in der Pagode 
vollzogen haben ſollte. Die Pagode beherbergt nämlich 
eine Statue Buddhas, der in der üblichen Poſe mit ge⸗ 
kreuzten Beinen ſitzt. Die umlaufenden Gerüchte behaup⸗ 
ten nun, daß das heilige Bildwerk plötzlich ſeine Stellung 
verändert und der ſitzende Buddha ſich auf die Füße geſtellt 
habe. Da keinem der ausländiſchen Berichterſtatter das 
Betreten der Pagode geſtattet wurde, fehlt jede Möglichkelt, 
feſtzuſtellen, was es mit der alten Statue für eine Bewand⸗ 
nis hat, und ob nicht am Ende eine neue Statue an die 
Stelle gebracht worden iſt. Die Pagode, die heute das 
Ziel der Wallfahrten iſt, iſt ein Gebäude von 30 Stock⸗ 
werken. 
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2. Scerbeiblatt zur Nr. 265 


D Politik der „Bank Polſti“. 


Dr. Daniel Groß veröffentlicht im „Robotnil“ 
einen alarmıerenden Artikel über die Tendenz in der 
Füh ung ver Bunt ott 


it Staunen leſen wir in dem von der Bank Polſki 
he chregebenen Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1927, 
daß on den Aktionären nicht nur 14 Prozent Dividende 
auszuhlen vermochte, ſondern ihnen überdies eine 
tüntigehbohe Dividende ſichergeſtellt hat: durch 
riefi Ausſchreibungen und dadurch, daß der Reſervefonds 
ein Summe erhielt, die die Bank unter normalen Bedin⸗ 
gurn durch jahrzehntelanges Sammeln nicht aufzubrin⸗ 
gevermocht hatte. 

Und ſo wurden abgeſchrieben (die Zahlen ſind abge⸗ 
det angegeben): a) Für die Amortiſterung der Mobi⸗ 
Ir im Jahre 1926 der Betrag von 427 000 Zloty; da⸗ 

gegen im Jahre 1927 der geſamte Reſt von 1 500 000 Zl.: 
) für die Amortiſterung der Immobilien im Jahre 1927 | 
16 490 000 Zloty, dagegen im Jahre 1926 321 000 Zloty; | 


d für die Amortifierung der Koſten der Drucklegung der 
Bankbilletts im Jahre 1926 500 000 Zloty, dagegen im 
Jahre 1927 (die geſamten bisherigen Koſten) 1 970 000 
Zloty, und als Reſerve 3 750 000 Zloty. Insgeſamt hat 
man in dieſen drei Poſitionen für das Jahr 1926 1 248 000 
Zloty, dagegen für das Jahr 1927 23 710 000 Zloty ab⸗ 
geſchrieben. 

Noch greller ſtellt ſich die Sache bei dem Reſervefonds 
dar. Die Bilanz für das Jahr 1926 weiſt einen Reſerve⸗ 
fonds in Höhe von 3 283 000 Zloty auf, dagegen beträgt 
nach der Bilanz für das Jahr1927 dieſer Fonds 94 434 000 
Zloty. Durch dieſe außerordentlich hohen Abſchrei⸗ 
bungen und das unerhörte Anſteigen des Reſervefonds 
wurde den Aktien für die Zukunft eine bedeutende Divi⸗ 
dende zugeſichert. 

Schon die rieſige Zunahme des Reſervefonds wird ein 
ſtändiges Steigen der Dividende bewirken. Nach Art. 75 
des Statuts der Bank Polſki werden nämlich vom jähr⸗ 
lichen Reingewinn 10 Prozent bzw. 5 Prozent abgezogen 
und in den Reſervefonds übergeführt, jedoch nur ſo lange 
bis dieſer Fonds die Hälfte desGründungskapitals erreicht. 
Da durch das außerordentliche Anſteigen des Fonds im 
Jahre 1927 um 90 Millionen Zloty dieſe Maximalgrenze 
ſchon — und zwar bedeutend — überſchritten ift, iſt ſchon 
für das Jahr 1927 die durch das Statut vorgeſchriebene 
Summe von dem Gewinn nicht in Abzug gebracht worden 
und in Zukunft wird es keine Abzüge für Gielen Zweck mehr 
geben. ) 

Diefe außerordentlichen Gewinne und Dotationen im 
Jahre 1927 erheiſchen notwendig eine Aufklärung und die 
Beantwortung der Frage: von wo iſt die Fülle der Fonds 
hergekommen und warum hat man, wenn das Geld vor⸗ 
handen war, es nicht dazu verwende. die Banknote auf der 
einſtigen Parität, jedenfalls auf einem Höheren 
Kurſe als es der jetzige iſt, zu erhalten? Warum hat 


die Bank ott der Regierung die Zahlungsunfähigfeit | 
der Banknote auf der geſetzlichen Parität vom Jahre 1924 


angemeldet und warum kam es zu einer 42 Prozent rechts⸗ 
kräftigen Devaluation, wenn gleichzeitig der Aktionär nicht 
nur einen ſolchen Verlust nicht erlitten, ſondern ſogar ge⸗ 


wonnen hat? (Bei dieſer Gelegenheit muß man ſich in 
Erinnerung bringen, 
Börſenmanöver noch im Jahre 1926 zu einem niedrigen 
Kurſe, ſogar zu etwa 48 Zloty aufgekauft wurde.) 


Die blonde Alex. 


Roman von Hans Mitteweider. 
(21. Fortſetzung) 


„Ja, Papa, es iſt ſo.“ 

Sie berichtete ihm von dem Geſpräch Pierre Renards 
mit der Kammerzofe der Prinzeſſin, und ebenſo, daß ſie am 
nächſten Morgen nach Schloß Harrow überſiedeln würde. 

„Was kann ich während der Zeit, die ich dort verleben 
werde, alles entdecken, Papa!“ ſchloß ſie. 

SP haſt du ſchon eine Meinung, wer der Mörder fein 
kann?“ 

„„Auch das, Papa, ich halte Pierre Renard für den 
Täter.“ 

„Es kann ſein, daß du recht haſt, Alex“, gab er zu. „Doch 
jetzt ſage mir: Wird die Prinzeſſin den jetzigen Marquis 
heiraten?“ 

„Das weiß ich nicht. Die Leute behaupten es. Jeden⸗ 
teg? 1 0 ſie ihn ſehr, aber das braucht noch keine Liebe 
zu ſein.“ 

„Dich liebt ſie jedoch?“ 

„Genau ſo, als wüßte ſie, daß ich ihr Kind bin.“ 

„Und dabei hält ſie dich und mich für tot!“ ſchluchzte 
Horace Eteme plötzlich auf. „Iſt das nicht furchtbar?” 

Da ſchmiegte ſie ſich an ihn und ſtreichelte ſein Geſicht, 
GE konnte ſich nicht ſo leicht beruhigen, ſondern rief ver⸗ 
zweifelt: ' 

„Sie wird den andern heiraten! Ich aber werde weiter 
ruhelbs durch die Welt irren müſſen als heimatloſer Ver⸗ 
brecher, auf deſſen Kopf ein Preis geſetzt iſt!“ 

Er konnte nicht anders, er mußte ſich erſt einmal aus⸗ 
weinen, und dieſe Tränen taten ihm wohl, er gewann die | 
Herrſchaft über ſich zurück. 

„Wann werde ich dich wiederſehen, Papa?“ 

„In vierzehn Tagen, Kind. Ich werde nach Narrow 


daß eine Menge Aktien durch ein | 


zog es mit ſich in den Salon des Schloſſes. 


kommen. Ich werde dich De zu treffen wiſſen. Jeßt aber 
kehre ins Haus zurück, daß du durch dein Ausbleiben keinen 
Verdacht erregſt. 
Sie ſchritten Arm in Arm dahin, und unterwegs erzählte 
Alexandra noch, daß ſie den Grafen Rutherford wiederge⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 23. September 1928 


Warum mußte — mit einem Worte — die 100 ſichtlich noch 8 auf die Sozialdemokratie entfallen, ſo daß 


Zloty⸗ Banknote 42 Prozent von ihrem 
Werte verlieren, während die 100⸗⸗Zloty⸗ 
Aktie noch gewonnen hat? Die Aktien oder 
das Gründungskapital haften für die Banknote und in 
erſter Reihe hat der Aktionär zu verlieren und nicht der 
Beſitzer der Banknote. Prof. Kemmerer äußert in ſeinem 
Bericht über dieſe Frage folgende Anſicht, 
Uebertragung des Prof. Krzyzanowſki zitiere: 


„Das Gründungskapital der Bank bildet die Garantie 
und Handhabe von ſeiten der Aktionäre gegenüber dem 
Publikum, deſſen Vertrauen es erfordert, auf Wunſch für 
ſeine Fonds die Zahlungsverſprechungen der Bank in Ge⸗ 
ſtalt von Bankbilletts und Schecks anzunehmen. Im Falle 
des Bankrotts der Bank haben vor allem die Bank⸗ 
aktionäre Kapital und Reſerven bis auf den letzten 
Zloty zu verlieren, ſofern das unentbehrlich iſt zur Vefrie⸗ 
digung der Gläubiger, alſo vor allem der Beſitzer der Bank⸗ 
noten und der Deponenten.“ 


Dieſe Anſicht iſt richtig, denn was für ein Intereſſe 
hätte der Aktionär an der Erhaltung des Banknotenkurſes, 
wenn im Falle des Kursſturzes der Aktionär nichts ver⸗ 
liert, ja ſogar beim Bankrott der Banknote ein gutes Ge⸗ 
ſchäft machen kann? 


Dieſe Angelegenheit iſt von außerordentlichem Ge⸗ 
wicht, denn es handelt ſich um eine Inſtitution, welche das 
Rückgrat des ganzen wirtſchaftlichen Lebens bildet. Wir 
wiſſen, was für ein Unglück für den Staat, für die breiten 
Beböllerungskreiſe und die ganze Wirtſchaft der Sturz der 
Banknote iſt. Eine Aufklärung und eine genaue, unpar⸗ 
teiliche Prüfung iſt notwendig. Wenn ſich nämlich die 
Emiſſionsbank in den Händen von Perſonen befindet, deren 
Sorge der Gewinn des Aktionärs ſogar dann iſt, wenn die 
Banknote an Wert verliert, ſo ſind die in dieſer Inſtitu⸗ 
tion herrſchenden Verhältniſſe radikal und raſch zu 
ändern!“ 


Spießbürgerſieg in Schweden. 


In Schweden fanden am 15. und 16. September bis 
auf Stockholm die Wahlen zur zweiten Kammer ſtatt. In 
der Landeshauptſtadt wird erſt am 21. d. Mts. gewählt. 
Das dortige Ergebnis dürfte aber an dem Geſamtreſultat 
kaum noch etwas ändern, ſo daß die zu verzeichnende Stär⸗ 
kung der Rechten und ein nicht unbeträchtlicher Rückgang 


ein Geſamtverluſt von 14 ſozialiſtiſchen Mandaten zu ver⸗ 
zeichnen wäre, während die Mandatsziffer der Kommuni⸗ 
ſten ſich einſchließlich Stockholm von 4 auf 7 ſteigern dürfte. 
Die Konſervativen werden vorausſichtlich ſtatt bisher 65 
insgeſamt 75 Mandate erhalten. Der verhältnismäßig 
ſtarke Rückgang der ſozialiſtiſchen Mandate iſt trotz einer 


die ich in der | Steigerung der Stimmziffern von 651 543 im Jahre 1924 


auf 761 346 bei den diesjährigen Wahlen zu verzeichnen. 


Die ſtarke Steigerung der bürgerlichen Stimmen iſt 
zweifellos auf die von der bürgerlichen Preſſe wochenlang 
gepredigte „ſozialiſtiſche Gefahr“ zurückzuführen. Eine 
ganze Anzahl an ſich unbedeutender Vorfälle, wie die Ver⸗ 
haftung ſſowfetruſſiſcher Preſſe⸗ und Handelsvertreter in 
Stockholm, die Marinemanöver der Sſowjetflotte in ſchwe⸗ 
diſchen Gewäſſern und ähnliche Vorkommniſſe wurden von 
dem Bürgertum ſtimmungsgemäß gegen die „kommuniſten⸗ 
freundliche“ Sozialdemokratie ausgebeutet. Auch ein von 
dem bisherigen volksparteilichen Minderheitskabinett Eck⸗ 
mann auf ſozialiſtiſche Initiative eingebrachtes Geſetz, das 
jedes Erbrecht auf Verwandte zweiten Grades nur noch in 
aufſteigender Linie, alſo nicht für Vettern und Baſen, gel⸗ 
ten läßt, dürfte die bäuerliche Bevölkerung nach rechts ge⸗ 
trieben haben. 


Schweden tft alſo vorläufig von der erwarteten ſozia⸗ 
liſtiſchen Mehrheit „verſchont“ geblieben. Wahrſcheinlich 
wird ein bürgerliches Minderheitskabinett auch weiterhin 
die Geſchicke des Landes im Intereſſe der vorübergehend 
aufgerüttelten Spießbürger leiten. 


Militarismus der Kinder. 


Zehn Jahre nach dem Weltkrieg, im Spätſommer 
1928, wird der Kellogg⸗Pakt unterzeichnet, die bürgerlichen 
Zeitungen aller Länder bringen in großen Lettern die Nach⸗ 
richt von den Friedensreden der Diplomaten und in kleinen 
Lettern eine Notiz von einem Kinderſtreit auf dem Bade⸗ 
ſtrand. Zehn Jahre nach dem Weltkrieg bauen die Kinder 
wohlhabender Leute in Blankenberghe Sandburgen, wie ſie 
es früher taten (bis auf jene kurze, ſchon ins Vergeſſen ge⸗ 
ratene Zeit, wo die Strandbäder wegen Minengefahr kein 
ganz geheurer Aufenthalt für Kinder waren). Auf die 
Burgen aus Sand pflanzen ſie Fahnen. Es ereignete ſich, 
daß ein kleiner belgiſcher Knabe auf eine von deutſchen 
Kindern erbaute Burg eine belgiſche Flagge pflanzte. Die 
deutſchen Kinder wohlhabender Leute wiſſen, daß das eine 


der Sozialdemokratie als gegebene Tatſache betrachtet wer⸗ Herausforderung und eine empfindliche Kränkung der 


den muß. 
Die drei letzten Wahlen zur zweiten Kammer hatten 


folgendes Ergebnis: 

1921 1924 1928 
Konſervative 62 65 67 
Bauernbund 21 23 26 
Liberale * 4 3 
Volkspartei 41 29 27 
Sozialdemokraten 99 105 83 
Kommuniſten 7 4 6 

230 230 212 


Die Tabelle ergibt nach dem vorläufigen Reſultat 
ohne Stockholm einen Rückgang der ſozialdemokratiſchen 
Mandate von 108 auf 83. Von den 18 in der ſchwediſchen 
Haupkſtadt zu wählenden Abgeordneten werden voraus⸗ 


troffen hatte, daß er bereit ſei, ihr zu helſen, und daß er das 
Verſprechen des Schweigens treulich gehalten habe. 

Als ſie ſich dem Schloſſe näherten, ſahen ſie, daß der 
Salon noch hell erleuchtet war, aber die Gäſte hatten ſich 
bereits zurückgezogen. Die Prinzeſſin ſtand allein mit der 
alten Baronin am Kamin, und fo ſah Horace Narrow nach 
mehr als achtzehn Jahren die Frau wieder, die er einſt über 
alles geliebt hatte und jetzt noch mehr liebte als ſein Leben. 

Ein lautes Aechzen entrang ſich ihm, ſo daß ſeine Tochter 
ſich erſchrocken abermals an ihn ſchmiegte. 

Er verſchlang mit den Blicken die ſchlanke Geſtalt der 
ſchönen Frau und vergaß darüber alles andere. 
Alexandra ſah, daß die Baronin ſich einem der Fenſter 
näherte, drängte ſie ihren Vater gewaltſam zurück. 

„Du mußt gehen, Papa!“ ſagte ſie dringend. „Ich muß 
hinein. Man wird mich vermiſſen — —“ 

„Ja, Kind, geh! Ich werde dir rechtzeitig ſchreiben, 
wenn es irgend angeht.“ 

„Und verſprich mir, daß du dich verkleiden willſt“, ſo 
lange du in England biſt!“ 

„Auch das ſoll geſchehen!“ verſprach er. Dann zog er 
ſie an ſich und küßte ſie leidenſchaftlich, bis er ſich endlich 
aufraffte und zwiſchen den Bäumen des Parkes verſchwand. 

Die beiden hatten nicht mehr auf die Baronin geachtet 
und nicht bemerkt, daß dieſe von dem Fenſter verſchwunden 
war, aber als Alexandra nun dem Hauſe zueilte, trat ihr di 
alte Dame hinter einem Buſche hervor in den Weg und def 


faſt frohlockend: . 


„So bin ich doch endlich hinter Ihre Schliche gekommen, 
mein ſchönes Fräulein! Mein Verdacht war nur zu begrün⸗ 
det, und Sie werden jetzt mit mir zur Prinzeſſin kommen, 
welche Sie ſo ſchändlich hintergangen haben. Ich denke, Sie 
haben am längſten hier gelebt! Man wird Sie mit Schimpf | 
und Schande noch in dieſer Stunde davonjagen!“ 

Die Baronin ergriff den einen Arm des Mädchens und 


Die Prinzeſſin ſchaute erſtaunt auf die beiden, ſah das 
totenblaſſe Geſicht ihres Lieblings, ſah Tränen über die 
Wangen Alexandras rinnen und ſah auch das hämiſche Fun⸗ 
keln in den Augen ihrer alten Ehrendame. 


Aber als] drängen dürfen!“ ſagte fie. 


„Was bedeutet das?“ fragte ſie unwillig. 
„Das bedeutet, Prinzeſſin, daß dieſe hier ſoeben eine 
heimliche Zuſammenkunft mit einem fremden Manne hatte. 


nationalen Ehre bedeutet. Sie riſſen die Flagge herunter 
und pflanzten wieder die deutſche Flagge auf. Ob es die 
ſchwarzrotgolgene oder die ſchwarzweißrote war, ver⸗ 
ſchweigt der Bericht. Hier konnten die Erwachſenen nicht 
länger ruhig zuſehen, aus dem Streit der Kinder wurde 
eine Prügelei der Erwachſenen; belgiſche Kinder „ſtürmten 
die Burg“, und die deutſchen Badegäſte konnten nur durch 
das Eingreifen der Polizei geſchützt werden... Man weiß 
nicht, was niederdrückender iſt an dieſem Bericht: daß die 
Erwachſenen noch immer ſo kindiſch ſind wie die Kinder, 
oder daß die Kinder ſchon ſo verbohrt, ſo eingedrillt in ver⸗ 
roſtete Phraſenbegriffe ſind wie die Erwachſenen. Fürchten 
dieſe Väter und Mütter denn nicht den Krieg, der aus 
ſolchem Spiel entſteht, entſtehen muß? Freilich, die Kinder, 
die jetzt in Blankenberghe ſpielen, werden wohl nicht die 
ſein, die einmal im Schützengraben verrecken 
22 — ————— —— ͤ— — Eer EC 
Ich ſah, wie ſie an ſeiner Bruſt lag, wie er ſie ſtürmiſch küßte 
— aber es war nicht Graf Rutherford!“ rief die Markham, 
und aus dem Klange ihrer ſchrillen Stimme war zu hören, 
wie ſehr ihre Bosheit triumphierte. 

Dabei ſchleuderte ſie den Arm Alexandras, den fie bisher 
noch gepackt gehalten hatte, von ſich, als könne ſie ſich durch 
dieſe Berührung verunreinigen. 

Die Prinzeſſin aber richtete ſich nur hoheitsvoll auf, und 
ihre Augen richteten ſich zürnend auf die alte Dame. 

„Ich begreife wirklich nicht, mit welchem Rechte Sie ſich 
in die perſönlichen Angelegenheiten meiner Geſellſchafterin 
„Jedenfalls wünſche ich nicht, 
daß dieſe in meiner Gegenwart von Ihnen erörtert werden.“ 

Alexandra atmete auf und ſchaute dankerfüllt zu der 


Prinzeſſin. Die Baronin aber war vor Verwunderung nicht 
gleich imſtande, eine Erwiderung zu finden, bis ſie endlich 
rief: 


„Ich verſtehe Sie nicht mehr, Prinzeſſin. Sie müſſen 
nicht recht gehört haben, was ich Ihnen ſoeben ſagte. Dieſes 
Mädchen, das die Braut des Grafen Rutherford ſein will, 
hat ſich von einem anderen Manne küſſen laſſen.“ 

„Und ich bin vollkommen überzeugt, daß Sie das nur in 
Ihrer Einbildung geſehen haben, Baronin!“ gab die Prin⸗ 
zeſſin kühl zurück. 

Da wendete die Markham ſich an Alexandra. 

„Wollen Sie vielleicht beſtreiten, daß Sie ſoeben zärtlich 
Abſchied von einem fremden Manne genommen haben?“ 

Alexandra errötete, ſchwieg jedoch. 

„Sehen Sie, Prinzeſſin, ſie iſt doch noch nicht verdorben 
genug, daß ſie mir ins Geſicht zu leugnen wagt! Sie aber 
werden nun erkennen, wen Sie zu Ihrer Geſellſchafterin 
gemacht haben und werden ſich nicht länger wundern, daß 
Ihre Gäſte mit einem ſolchen Geſchöpf nicht verkehren wollen. 
Aber denken Sie nicht, daß ich aus niedrigen Beweggründen 
handle, ich werde die erſte ſein, die Miß Ereme um Verzeihung 
bittet, fobald fie mir nachweiſen kann, daß ich mich geirrt und 
ihr Unrecht getan habe.“ 

Dieſe Worte verfehlten ihre Wirkung auf die Prinzeſſin 
nicht, aber als dieſe noch einmal auf Alexandra ſchaute, 
empfand ſie tiefes Mitleid mit dem ſchönen Mädchen und war 
überzeugt, daß dieſes keine Verworfene war, wie die Baronin 
Be glauben machen wollte. 

Fortſetzung folgt. 


Naß oder trocken? 


Naß oder trocken? Seit Jahrzehnten beſchäftigt die 
amerikaniſche Oeffentlichkeit keine Frage jo ſehr wie dieſe. 
Die ungeheuren Mißſtände, die die „Saloons“, die ameri⸗ 
kaniſchen Trinkſtätten, mit ſich brachten, Mißſtände⸗ wie 
ſie wohl in keinem anderen Lande en waren, rie⸗ 
fen als Gegenbewegung die „Anti⸗Saloon⸗League“ hervor, 
die es durchſetzte, daß in den einzelnen Staaten auf geſeßz⸗ 
lichem Wege gegen dieſe Mißſtände eingeſchritten und 
ſchließlich vor faſt neun Jahren das Alkoholverbot 
in Amerika durchgeführt wurde. 

Durch die Einführung des Alkoholverbots iſt die 
Frage: Naß oder trocken? in ihrer Bedeutung freilich eher 

eſtiegen, als zurückgegangen. Doch ſtets hat man es bis⸗ 
Sos vermieden, ſie zu einer Angelegenheit der Politik zu 
machen. Es gibt keine Partei in Amerika, die ſich in die⸗ 
ſer Frage feſtgelegt hat. Die beiden entſcheidenden Par⸗ 
teien Amerikas, die demokratiſche und die republikaniſche, 


haben auch auf ihren diesjährigen Parteitagen die Neu⸗ 


tralität in dieſer Frage in den Vordergrund gerückt. In 
den Programmen gehen die Parteien um dieſe Frage her⸗ 
um wie die Katze um den heißen Brei. 

Und doch handelt es ſich bei dem diesjährigen Wahl⸗ 
kampf, wenn wir von dem nur die notleidenden Farmer 
intereſſterenden Agrarproblem abſehen, nur um das Pro⸗ 
blem: Naß oder trocken? Es ſcheint ſogar, daß zum erſten⸗ 
mal in der politiſchen Geſchichte Amerikas weite Kreiſe bei 
der Präſidentemwahl nur dieſes Problem kennen und von 
Ge Frageſtellung aus ihre Entſcheidung fällen. Die 


Urſache iſt darin zu ſehen, daß einer der Führer der 


„Naſſen“, nämlich der Demokrat Al Smith, als Kan⸗ 
didat aufgeſtellt wurde und längſt in weiten Kreiſen das 
Gefühl vorherrſcht, daß das Problem des amerikaniſchen 
Alkoholverbots einmal einer eingehenden Betrachtung un⸗ 
terzogen werden müßte. Gegen den Willen der eigentlichen 
Parteiführer ſcheidet ſich die Wählermaſſe unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt: Naß oder trocken? Viele einflußreiche Repu⸗ 
blikaner treten offen und ſehr aktiv für den Demokraten 
Smith ein, weil er „naß“ iſt, während anderſeits viele 
Demokraten des Südens den Republikaner Hoover unter⸗ 
ſtützen, weil er „trocken“ iſt. Selten ſind ſo weſentliche 
Frontwechſel während eines Wahlkampfes vorgekommen, 
wie während des diesjährigen. Die Folge iſt, daß die Par⸗ 
teiführer zu bremſen ſuchen und mit aller Gewalt die 
Frageſtellung: Naß oder trocken? beiſeite ſchieben wollen. 
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Der ſcheidende Präfident Coolidge im Kreiſe 


wer 


feiner Familie 


In dreißig Jahren! 
Wie wird die Welt um 1958 ausſehen? 
Von Paul Morand. 


Der berühmte franzöſiſche Dichter und frühere 
Diplomat prophezeit in geiſtreicher Weiſe die 
Zukunft der Erde. 

In Europa werden die alten Leitgedanken von Frei⸗ 
heit, Demokratie, vom allgemeinen Stimmrecht, vom 
Gleichgewicht zwiſchen den Parteien für eine neuzeitliche 
Zollunion nahezu verſchwunden ſein — ausgenommen in 
England. Der Einzelmenſch tritt hinter die Gemeinſchaft 
zurück. Der Geiſt der allgemeinen Gleichmachung breitet 
ſich überaull aus. Mos kau wird nach wie vor bolſche⸗ 
wiſtiſch fein, aber die Sſowjetrepublik wird viel eingebüßt 
haben von ihrem Glanz; die Preisgabe der Hälfte Sibi⸗ 
riens, die Japan erobert hat, der Ukraine, die weiß gewor⸗ 
den iſt, die Unabhängigkeit der kaukaſiſchen Staaten, ſoweit 
ſie nicht wieder unter die Herrſchaft der Türken geraten 
find, wird die Lebenskraft der dritten Internationale 
herabgemindert haben. Lediglich in China und in den 
Kolonien, auf dem Kriegsſchauplatz der Raſſen, wird der 


Krieg gegen die bürgerliche Geſellſchaft weitergefochten 


werden. Die Raſſenzwiſtigkeiten werden ſich noch nicht der⸗ 
artig zugeſpitzt haben, wie es dem Ende des 20. Jahrhun⸗ 
derts vorbehalten ſein wird. 

Deutſchland wird die republikaniſche Regie⸗ 
rungsform endgültig feſtgeſetzt ſehen. Die Rechtsradikalen 
verlieren ihre Parteigänger. Die deutſche Republik wird 
geſchäftstüchtig und reichlich veramerikaniſiert 
ſein. Der Anſchluß Oeſterreichs wird ſich etwa um 1935 
vollziehen. 

England wird ſeine Vorherrſchaft zur See den 
Vereinigten Staaten haben abtreten müſſen. Die Schutz⸗ 
gebiete werden ſich dem Muterlande entfremdet haben. Die 
Kolonien, dank ihrer einheimiſchen Induſtrie, werden ſich 


ä — 


Loder Bolkszettung 


Dies ſpiegelt ſich auch darin wieder, daß die beiden 
Kandidaten ſich in ihren Programmreden ſehr vorſichtig 
zu dieſer Frage äußerten. Hoover erklärte ſich zwar 
für das Alkoholverbot, für „dieſes große ſoziale und ökono⸗ 
miſche Experiment“, doch er erwähnte auch die negativen 
Seiten und ſprach von der Notwendigkeit einer eingehen⸗ 
den Unterſuchung dieſes Problems. Die „Trockenen“ ju⸗ 
belten Hoover zu, doch gleichzeitig fanden die „naſſen“ 


Das anläßlich der kommenden Präſidentſchaftswahlen über 
und über mit Fahnen geſchmückte Arlington Hotel in Hot 
Springs, Arkanſas. f 


Republikaner, die ihrer alten Partei treu bleiben wollen, 
daß Hoovers Erklärung doch die Möglichkeit laſſe, auf dem 
Wege über eine Unterſuchung zu einer Reviſion zu gelan⸗ 
gen. Anderſeits erklärte Smith deutlich, daß er wie 
ſtets in ſeinem Leben, ſo auch weiterhin für eine Aende⸗ 
rung des Geſetzes ſein werde, doch die „trockenen“ Demo⸗ 
kraten befriedigte er mit der Erklärung, daß er das Geſetz, 
ſolange es in Kraft ſei, durchführen werde und daß er es 
nie zulaſſen werde, daß derartige Mißſtände wie die der 
„Saloons“ wiederkehren. 

Die alten Führer beider Parteien verſuchen mit allen 
Mitteln zu verhindern, daß die Frage: Naß oder trocken? 
den Wahlkampf beherrſcht, ſie erklären immer wieder, daß 


| 


| 


es ſich bei dieſem Wahlkampf um andre Probleme handelt 


— wenn ſie aber dieſe andern Probleme erwähnen, ſo 
zeigt ſich deutlich, daß ſich die beiden alten amerikaniſchen 
Parteien in nichts Weſentlichem unterſcheiden, daß der 
Wahlkampf nur die eine aktuelle Frage widerſpiegelt: 
Trocken oder naß? Und da ſich eigentlich nur die beiden 
Kandidaten Al Smith und Hoover gegenüberſtehen — die N 
einzige andre Partei, die ſozialiſtiſche, iſt zu 
ſchwach, um einen entſcheidenden Einfluß auszuüben —, | 
hat ein Witzbold das Problem der diesjährigen Präſiden⸗ 
tenwahl, ſoweit es den Mann aus dem Volke intereſſiert, 
ſehr nett in die aus den Namen der beiden Kandidaten ab⸗ 
geleſene Formel gebracht: He O (die chemiſche Formel 
für Waſſer, zugleich die erſten drei Buchſtaben des Namens 
Hoover) oder Ale (das engliſche Bier, zugleich der Vor⸗ 
name „Al“ Smiths). He O gegen Ale — das iſt die 
chemiſche Formel des politiſchen Kampfes um die amerika⸗ 
niſche Präſidentſchaft. D. C. 


eee 


Te billigſte, leichteſte, aber auch der befte 
Weg des Feuerſchutzes it die Vorſicht! 


mehr und mehr ſelbſt genügen. Das engliſche Kolonialreich 
wird ſich in eine vage, gefühlsduſelige Intereſſengemein⸗ 
ſchaft verwandeln, ohne Krieg und Revolution, einzig kraft 
der Dinge ſelbſt. 

Ich ſehe Italien Herrin fein über das öſtliche 
Mittelmeergebiet. Es 95 als 75 Mill. Einwohner 
zählen, die zweitgrößte Kriegsflotte Europas beſitzen und die 
Stellung der drittgrößten Handelsflotte der Welt behaup⸗ 
ten (die es ſeit 1927 innehat). Aegypten, Syrien, Alba⸗ 
nien und ſämtliche Balkanſtaaten werden ſeinem politiſchen 
Einfluß und ſeiner kaufmänniſchen Durchdringung offen 
fein. Auf Grund eines Zollabkommens mit Mitteleuropa 
wird Trieſt zum großen Freihafen für die Ausfuhr ge⸗ 
worden ſein. 

Die Vereinigten Staaten werden um das 
Jahr 1928 den Gipfel eines Imperialismus erreicht haben, 
der länger als ein Jahrhundert dauern wird. Sie werden 
unter den verſchiedenſten Vorwänden ganz Mittelamerika 
mit Beſchlag belegen und mit ihren Erzeugniſſen ganz Süd⸗ 
amerika überſchwemmen. Kein Volk wird je in der Ge⸗ 
ſchichte mehr bewundert von der Maſſe und beſſer gehaßt 
worden ſein von der Ausleſe der Alten Welt. Kein Krieg 
mit England; England, geſchwächt und ſeiner Meeresvor⸗ 
herrſchaft beraubt, wird der getreue Schwertträger der Ver⸗ 
einigten Staaten in Europa ſein. Kein Krieg mit Japan, 
denn Japan, das ruſſiſcherſeits keinen Widerſtand mehr 
findet, wird ſich bis ins Herz Sibiriens vorgeſchoben haben, 
das damit zu einem Ausbeute⸗ und Beſiedelungsgebiet der 
gelben Raſſe geworden iſt. 


Weſtafrika wird aufgeteilt worden fein in ver⸗ 


ſchiedene Provinzen und feine Schwarzen find franzöſiſche 
Bürger und Wähler geworden. Ab 1940 wird es ſich in 
eine unabhängige Negerrepublik umgeſtalten. Mittelafrika, 
franzöſiſch geblieben, wird einen großen wirtſchaftlichen 
Aufſchwung erleben dank dem Verſchwinden der Schlaf⸗ 
krankheit. 

Revolutionen werden in den Südſeeinſeln aus⸗ 


Alte und neue Wunderkinder. 


Das reizende Kind mit ſeinem Lieblingshund und ſei⸗ 
nem Spielzeug wirkt im Grunde ſo gar nicht wie ein Wun⸗ 
derkind, und doch iſt dieſe kleine ſechsjährige Neuvorkerin 
tatſächlich eine Ausnahme unter ihren Altersgenoſſinnen. 
Daß ſie Engliſch, Franzöſiſch und Spaniſch ſpricht, iſt noch 
nicht einmal ſo merkwürdig, daneben aber ſchreibt ſie auch 
Dramen und erledigt ihre ganze Korreſpondenzen auf der 
Schreibmaſchine, iſt alſo das, was man als ein kleines 
Genie bezeichnen könnte. Alle Spezialiſten, die ſie auf 
ihren Geſundheitszuſtand unterſucht haben, erklären fie 
körperlich für vollkommen normal, es iſt alſo zu hoffen, 
daß die kleine Lorraine Jajllet ſich ihrer ungewöhnlichen 
Beamlagung in ungetrübtem Glück freuen kann. \ 

In letzter Zeit mehren ſich in Amerika die Meldungen 
über ſogenannte Wunderkinder; faſt immer find es hilb⸗ 
wüchſige Kinder, die vollendete Gedichte ſchreiben oder 
ſonſt ſchriftſtelleriſch betätigen, während die muſikaliſchen 
Wunderkinder, mit denen eine frühere Zeit jo viel Unfig 
trieb, mehr verſchwunden ſein dürften. Sie ſcheinen auk⸗ 
zuſterben in unſerem mechaniſchen Zeitalter, das die per 
önlichen Leiſtungen gerade auf dem Gebiet der Mufil 

urch techniſche Apparate erſetzt. Dadurch wird die Aus⸗ 
übung der Muſik einigermaßen behindert. Ein neuer 
9 hätte es heute gar nicht leicht, ſich zur Geltung zu 
ringen. 

Man weiß an ſich nicht vecht, ob man ein Elternpaar 
zu einem Wunderkinde ehrlich beglückwünſchen kann, denn 
meiſt wird die allzufrühe Entwicklung durch ſchwere Leiden 
und frühes Sterben erkauft, andere Wunderkinder halten 
in ſpäteren Jahren durchaus nicht das, was ſie als Kind 
verſprachen. $ 

Eins der meiſtbeſprochenen Wunderkinder ber frühe⸗ 
ven Zeiten war der Lübecker Chriſtian Heinecken, 
der als ganz kleines Kind erſtaunliche Kenntniſſe auf vie⸗ 
len Gebieten hatte und in ganz Europa bekannt war. Bei 
ihm aber war dieſe Frühentwicklung nicht, wie bei der 
kleinen Amerikanerin, von einer kernigen Geſundheit be⸗ 
gleitet, ſondern er ſtarb ſchon mit fünf Jahren, in einem 
Alter alſo, wo das glückliche Durchſchnittskind noch keiner⸗ 
lei Begriff von Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit hat. Viel 
erwähnt wurde ſeinerzeit auch das Wunderkind Carl 
Witte, der mit neun Jahren ſchon das Abiturium machte 


Die sechsjährige Dramatikerin Lorraine Jaillet mit ihrem 
Lieblingshund Buſter. 


gebrochen ſein, in Niederländiſch⸗Indien, in Indochina und 
in Südchina. Die auſtraliſchen, japaniſchen und neuſee⸗ 
ländiſchen Armeen werden ein Maſſengemetzel veranſtalten. 
Verſchwinden der polyneſiſchen Ureinwohner. 


In Aſien wird es Nordchina politiſch nicht mehr 
geben, dies vielmehr japaniſch geworden ſein. Südchina, 
unabhängig, wird ſich über Tonking und Annam verbreitet 
haben. England wird ſich noch behaupten in Süd⸗ und 
Oſtindien. Afghaniſtan wird Perſien erobern und ein 
Ye bolſchewiſtiſch und militäriſches Reich geworden 
ein. 


Frankreich wird nach wie vor 40 Millionen Ein⸗ 
wohner zählen. Es wird zu einer Nation geworden ſein, 
die darauf verzichtet hat, fich in die großen Welthändel zu 
mengen, geleitet von einer Mehrheit, die vor allem darauf 
bedacht iſt, die Geburtenzahl zu regeln und die Ungleich⸗ 
heiten zwiſchen ſeinen Bürgern zu ebnen. In der Politik 
werden zwei Richtungen abwechſelnd zur Macht gelangen: 
die eine, provinzleriſch, akademiſch, kleinkrämeriſch und 
ſozialiſtiſch, wird, ohne doch bolſchewiſtiſch zu ſein, Moskau 
liebgeſinnt bleiben, die andere, pariſeriſch, von der Sorte, 
die das Geld lieber ausgibt, als es verdient, genußſüchtig, 
ohne feſtes Programm, voll Reſpekt vor dem Dollar und 
moraliſch ſehr „weitherzig“!! Auf beiden Seiten werden 
die Männer, denen die ſaatliche Gewalt übertragen iſt, 
jünger ſein als 45 Jahre. Man wird vierzigjährige Mi⸗ 
niſterpräſidenten ſehen, zwanzigjährige Abgeordnete und 
Geſandte von 35 Jahren. Die Frauen werden ſtimmen. 
Die reiche Klaſſe wird verſchwunden ſein. Manche Fran⸗ 
zoſen, unternehmungstüchtig, werden ſich in der Neuen 
Welt niedergelaſſen haben. Frankreich, das 1928 einen 
Beamten auf drei Einwohner zählte, wird bis dahin drei 
Beamte auf einen Einwohner zählen. Die Beamten werden 
nahezu alle Inſpektoren und Kontrolleure ſein. Verſchwin⸗ 
den der großen Güter (über 500 Hektar). Paris wird 
weiterhin vom Luxus leben, aber von einem zur Ausfuhr 
gelangenden Luxus. 
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und mit 14 Jahren zum Doktor der Philoſophie promo⸗ 
vierte. Aber auch mancher im ſpäteren Leben berühmte 


Mann hat anfangs als Wunderkind von ſich reden gemacht, 
ſo zum Beiſpiel Karl Friedrich Gauß, der Sohn eines 


Tagelöhners, ſchon als Kind an dem arithmetiſchen Sy⸗ 
ſtem arbeitete, das ſpäter für die ganze Arithmetik maß⸗ 
gebend wurde. Auch Blaiſe Pascal hat ſchon als Zwölf⸗ 
jähriger ein von ihm erfundenes mathematiſches Syſtem 
aufgeſtellt, das ſeinen ſpäteren berühmten mathematiſchen 
Arbeiten die Grundlage gab. 

Auch das Dichten pflegt ſich früh in den Jüngern der 
Dichtkunſt zu zeigen. Torquato Taſſo ſchrieb als Acht⸗ 
achmiähriger ſein Epos „Rinaldo“. Goethe, Schiller, 
Kleiſt und Hoelderlin haben früh den Pegaſus beſtiegen 


und zu reiten verſtanden, allerdings meiſt mit lyriſchen Er⸗ 


Dr. Diamand und die deutſche Minderheit. 


Die diesjährige Tagung der Interparlamentariſchen 
Union im Berlin hat in der polniſchen Preſſe ein breites 
Echo gefunden. Die doppelte Teilnahme polniſcher Parla⸗ 
mentarier an dem Kongreß, nämlich von ſeiten der polni⸗ 
chen und deutſchen Seſmabgeordneten hat in manchen 
Saen Situationen geſchaffen, die den deutſchenparlamen⸗ 
tariern die heftigſten Angriffe in der polnſchen Preſſe ein⸗ 
gebracht haben. So hatte der „Glos Prawdy“ einem deut⸗ 
ſchen Abgeordneten gedroht, man würde ihm ſeine Berli⸗ 
ner Rede, in der er ſich über die Lage der Minderheiten be⸗ 


klagte, nicht vergeſſen - 


güſſen, während das Talent zum epiſchen Schreiben ſich 


gewöhnlich viel ſpäter entwickelt. Auch der Engländer 
Alexander Pope iſt unter den Frühdichtern nicht zu ver⸗ 
geſſen, und der Franzoſe Viktor Hugo hat als Fünfzehn⸗ 
jähriger ſchon für ſein Gedicht „Les Avantages“ den Preis 
der Akademie erhalten. Als Zwanzigjähriger wurde ihm 
bereits ein anſehnliches Jahresgehalt ausgeſetzt, um ſeiner 
Dichtkunſt freie Bahn zu ſchaffen. 

Was die Wunderkinder in der Muſik betrifft, ſo ge- 
hörte Händel zu den beſonders Glücklichen, in ganz 
jungen Jahren erregte er ſo bedeutſames Aufſehen, daß der 
Herzog von Sachſen⸗Weißenfels ſich ſeiner annahm und 
ihn ausbilden ließ. Seine erſte Oper wurde in Hamburg 
aufgeführt, als er achtzehn Jahre alt war. Von Mozart 
weiß man, daß er als Sechsjähriger ſchon kleine Stücke 
komponierte, und daß ſein Vater mit ihm durch ganz Mit⸗ 
teleuropa reiſte. Als Achtjähriger trat er in Paris vor 
dem König auf. Bald darauf wurde er auch dem König 
von England vorgeſtellt und widmete ihm ſechs Violin⸗ 
ſonaten. In ſeinem fünfzehnten Lebensjahr wurde er zum 
Mitglied der Philharmoniſchen Akademie von Bologna er⸗ 
nannt. Die unſterbliche „Figaros Hochzeit“ ſchrieb er in 
ſeinem neunzehnten Jahr, den „Don Juan“ im einund⸗ 
zwanzigſten. Auch Beethoven beginnt ſchon als Zehn⸗ 
jähriger zu komponieren und iſt mit dreizehn Jahren Hof⸗ 
organiſt in Bonn. Roſſinis erſte Kompoſitionen ſtam⸗ 
men aus ſeinem zehnten Lebensjahr. 

O ihr Schüler der 2 und 3. Klaſſe unſerer Tage ſoll 
mam euch nicht glücklich preiſen, daß ihr euch auf Fußball⸗ 
und Tennisplätzen tummeln dürft, ohne ſchon dem Zwang 
der eigenen Schaffenskraft unterworfen zu ſein? Denn 
nicht immer iſt dem Wunderkinde beſchieden, trotz ſeinem 
Genie noch glückliches Kind zu ſein, wie die kleine Ameri⸗ 
kanerin es erfpeulicherweiſe zu ſein ſcheint. 


Die Mörderfarm von Los Angeles 


Die Bevölkerung von Los Angeles wird zurzeit durch 
ein Verbrechen in Atem gehalten, das an die Tat des 
Kindermörders Edward Hickman erinnert, aber noch 
ſchauerlicher iſt als die Entführung und Ermordung der 
kleinen Marion Parker durch Hidman. Die Polizei von 
Los Angeles fand, durch die Anzeige eines 15 jährigen 
Knaben namens Sanford Clark alarmiert, auf einer Farm 
in der Umgebung von Los Angeles die Leichen von vier 
Knaben im Alter von neun bis zwölf Jahren, die von dem 
einundzwanzigjährigen Sohn des Beſitzers der Farm, 
Stewart Northeott, auf die Farm gelockt und von ihm und 
ſeiner Mutter grauſam gefoltert, getötet und eingeſcharrt 
worden ſind. Die ermordeten Knaben ſind der neunjährige 
Walter Collins, die Brüder Louis und Nelſon Winslow, 
neun und zwölf Jahre alt, ſowie ein etwa zehnjähriger 
mexikaniſcher Knabe, deſſen Leichnam ohne Kopf aufgefun⸗ 
den wurde. Sämtliche Leichen wieſen die deutlich erkenn⸗ 
baren Spuren ſadiſtiſcher Verſtümmelungen auf. Alle vier 
Knaben wurden ſeit etwa zwei Monaten in Los Angeles 
vermißt. 

Der Anzeiger, der 15 jährige Sanford Clark, gab an, 
daß er ſelbſt von Stewart Northcott entführt worden dei 
doch ſei es ihm gelungen, noch rechtzeitig zu fliehen. Die 
Anzeige habe er erſt gemacht, als Stewart Northeott und 
ſeine Mutter von ihrer Farm verſchwunden waren. Der 
Mörder und ſeine Mutter ſollen ſich nach Kanada gewendet 
haben. Die Polizei verhaftete den Vater des Mörders, 
den 57 jährigen Farmer Cyrus George Northeott, der 
möglicherweiſe Mitwiſſer der entſetzlichen Verbrechen feines 
Sohnes und ſeiner Frau iſt. 


Monarchenlegende. 


Der Abenteurer Achmed Zogu hat auf dem Trödel⸗ 
markt der Geſchichte eine Krone eingekauft und iſt König 
geworden, König von Albanien. Dieſe romantiſche Trans⸗ 
aktion ſoll ziemlich viel Geld gekoſtet haben, italieniſches 
und albaniſches Geld. Die Belgrader „Politika“ behaup⸗ 
tet, daß für die Anerkennung Griechenlands drei Millionen 
Goldfranken bezahlt wurden. Dieſe Summe ſchuldete 
Griechenland dem albaniſchen Staat als Entſchädigung für 
das Eigentum ausgewieſener Albaner. Durch dieſe Rech⸗ 
nung machte Achmed Zogu einen Strich. Das war der 
Preis; weniſtens behauptet es die „Politika“. Drei Mil⸗ 
lionen Goldfranken ſind jedoch 
und Achmed Zogu weiß nicht recht, wie er es dem Volle 


eine reſpektable Summe, 


verſtändlich machen ſoll, daß für die Königskrone kein Op⸗ 


fer der Untertanen zu groß iſt. Eines Tages tauchte in 
Albanien eine ſteinreiche Amerikanerin auf, und bald er⸗ 
zählte man überall, daß nicht der Baedeker, ſondern die 
Perſönlichkeit Achmed Zogus ſie herbeigelock habe. Sie 
ſoll ſich ſterblich in ihn verliebt haben und feſt entſchloſſen 
ſein, Königin der Albaner zu werden; ſchließlich und endlich 
iſt ein wirklich reſidierender König von Albanien noch im⸗ 
mer beſſer als irgendein Erzherzog einer abgetakelten Dy⸗ 
naſtie. Und daß er der erſte und nicht der letzte ſeines 


Auch in der deutſchen Preſſe Polens blieb der Kon⸗ 
greß nicht ohne Widerhall. Die bürgerlichen Blätter hat⸗ 
ten in Leitartikeln an der Haltung der polniſchen Sozia⸗ 
liſten in Berlin manches auszuſetzen und einzelne Aeuße⸗ 
rungen wandten ſich direkt gegen die Perſon des verdienten 
Genoſſen Dr. Dia mand der als einer der ehrlich⸗ 
ſten Verfechter des Gedankens einer deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Annäherung bekannt iſt, und als einer der wenigen 
Leute in Polen, die in der Minderheitenfrage einen gerech⸗ 
ten Standpunkt einnehmen. R.S 

Uns geht nun von dem Genoſſen Diamand) eine 
Erklärung über feine von der deutſchbürgerlichen Preſſe 
Polens angegriffene Haltung in Berlin zu, der wir fol⸗ 
gendes entnehmen: , 

„Ich habe an der deutſch⸗polniſchen Konferenz teil» 
genommen und zugeſehen, wie der Abgeordnete Koſydarfki 
vom Regierungsblock ſich an den Senator Hasbach von der 
deutſchen Minderheit in Polen um Vermittlung gewendet 
hat, was zur Folge hatte, daß die Minderheit ſtatt über 
den Handelsvertrag zu reden über ihre ſchwierige Lage in 
Polen geſprochen hat. Beide Teile mußten Schwierigkei⸗ 
ten überwinden, um das Zerſchlagen der Konferenz zu ver⸗ 
hindern und man hörte dann einige Reden über den Han⸗ 
delsvertrag. Als erſter ſprach über die Minderheit der 
Prälat Ulicka aus Deutſch⸗Oberſchleſien. Ich antwortete 
dem Prälaten, nachdem ich mich über wirtſchaftliche Be⸗ 
dingungen ausgeſprochen hatte, daß nach meiner Anſicht 
der Handelsvertrag die Lage der Minderheiten beſſern 
werde. Die Taktik des Prälaten aber werde den Freun⸗ 
den der deutſchen Minderheit es erſchweren, 
ihr bei der Erreichung einer gerechten Löſung helfend bei⸗ 

uſtehen. 

f Meier ſpricht Diamand von dem SE der in der 
deutſch⸗bürgerlichen Preſſe gegen ihn geführt werde — 
den er nicht anders als „verleumderiſch“ nennen kann — 
und erklärt, er würde ihn ganz kalt laſſen, wenn er nicht 
ſeine Ehre berühren würde. So hat der Abgeordnete 
Pieſch geſchrieben, Diamand habe gest, „die Deutſchen 
in Polen haben keinen Grund zu Klagen“. Darauf er⸗ 
widert nun Diamand: „Wer meine Meinung über die pol⸗ 


— 


em — 


niſche Verwaltung und beſonders über die Verwaltung in 
Oberſchleſien kennt — und meine Meinung iſt durch meine 
zahlreichen Artikel und Reden genügend bekannt geworden 
— der weiß, daß ich ſolchen Unſinn gar nicht geſagt 
haben konnte. Ich ſagte dagegen in Berlin: man ſolle 
nicht den Handelsvertrag mit anderen ſchwierigen, beſon⸗ 
ders politiſchen Fragen verknüpfen. Weiter ſagte ich, ich 
hätte den Eindruck, es hätte ſich eine mildere Tendenz in 
der Behandlung der Minderheiten erwieſen, doch wider⸗ 
ſprachen die deutſchen Sejmabgeordneten dieſer meiner 
Annahme“. 

Diamand erklärt, er habe darüber nachgedacht, aus 
welchem Grunde die verläumderiſchen Behauptungen auf⸗ 
geſtellt worden ſind, und ſei zu der Ueberzeugung gekom⸗ 
men, daß dies wohl nur geſchehen ſein kann, um im 
tereſſe nationaliſtiſcher Minderheiten den Frieden zwiſchen 
den Nationen zu verhindern und das Feuer des Haſſes zu 
Sak Aus dem gleichen Grunde, jo fährt Diamand 
ort, wolle keine der beiden Seiten den Abſchluß des Han⸗ 
delsvertrages ermöglichen und deswegen ſtacheln ſie gern 
ihre patriotiſchen Gefühle durch erlittenes Unrecht auf, 
deſſen Aufhören fie auf das ſchwerſte treffen würde. „Als 
ich mich in der polniſchen Preſſe der Enteignung deutſcher 
Staatsbürger entgegenſtellte, als ich mich der 
Maſſenausweiſung der Optanten widerſetzte, da hat 
die nationaliſtiſche Preſſe ſich weidlich ausgeſchwiegen. 
Vielleicht will aber“, jo tronifiert Diamand, „der Abge⸗ 
ordnete Pieſch meinen in den Kreiſen polniſcher Nationa⸗ 
liſten gefährdeten Ruf eines Germanophilen in ein beſſeres 
Licht ſetzen?“ 

„In einer gerechten Löſung der Minderheitsfragen“, 
ſo ſchließt Diamand ſeine Erklärung, „ſehe ich nicht nur 
meine Gewiſſenspflicht, aber auch ein großes Intereſſe 
polniſcher Staatlichkeit, ſehe ich einen derjenigen Fakto⸗ 
ren, die die Verbrüderung der Völker ermöglichen. Als 
ich mich auf der Konferenz in Berlin ſehr energiſch für die 
freie gegenſeitige Ein⸗ und Ausreiſe für die Angehörigen 
Deutſchlands und Polens ausſprach, da entgegnete mir 
Herr Marſchall Trompezynſki mit drohender Stimme, daß 
er ſich nie mit mir einverſtanden erklären werde. Und nun 
verſucht der Abgeordnete Pieſch mich in den Augen von 
Menſchen, an deren Meinung mir liegt, durch Verleum⸗ 
dungen herabzuwürdigen. An der Meinung der Natio⸗ 
naliſten liegt mir nicht viel — kann mir nicht viel liegen“. 

Von uns aus müſſen wir der Erklärung des Genoſſen 
Dr. Diamand hinzufügen, daß die deutſche Minderheit 
in Polen wahrlich nicht ſo viel Freunde und gerechte Be⸗ 
obachter im polniſchen Lager hat, als daß ſie ſich den Luxus 
leiſten könnte, die wenigen, die fie hat, durch ſalſche Be⸗ 
hauptungen zu verbittern. 


Geſchlechts iſt, hat auch ſeine Reize. Ja, man erzählt noch 
9 nl 59 ſoll feine Proklamation zum König 
nur deshalb ſo energiſch betrieben haben, um der jungen 
Amerikanerin zu imponieren und ſie, für die ein Präſident 
nicht genug war, zu erobern. Ob alle dieſe Geſchichten, die 
kein Filmautor ſchöner erfinden könnte, wahr ſind, weiß 
man nicht; aber daß ſie erzählt werden, beweiſt, welche 
Einſtellung man zu Königen hat. Ein Teil von ihnen 
gehört in die Operette, ein anderer Teil ins Kino, und 
während ſie alle auf den weithin ſichtbaren Treppen der 
Weltgeſchichte ſtraucheln, ſteigen ſie über die Hintertreppen 
der Kolportage in ein phankaſtiſches Luſtſpielreich empor. 
Die Zeiten ändern ſich: „Kaiſer Joſeph und die Förſter⸗ 
chriſtl“, das war die Monarchenlegende von geſtern, „Der 
König der Albaner und die reiche Amerikanerin“, das iſt 
die Monarchenlegende von heute. Denn ohne Liebe zum 
Kitſch kann lein König beſtehen. 


Kueze Nachrichten. 


Der Revaler Zirkus in Flammen. Vorgeſtern nach⸗ 
mittag ging der Revaler Zirkus in Flammen auf. Es be⸗ 
ſteht der Verdacht, daß eine Brandſtiftung zwecks Erlan⸗ 
gung einer größeren Verſicherungsſumme vorliegt. Der 
eier des Zirkus, Bedford, und das Zirkusperſonal wur⸗ 
den verhaftet. Unter den Bänken des Zirkus entdeckte die 
Polizei Konſervenbüchſen mit Petroleum und anderem 
leicht brennbaren Material. Der Zirkus war mit 80 000 
Eſti⸗Kronen varſichert. Zwei Tage vor dem Brand wurden 
ſämtliche Tiere des Zirkus nach Sſowjetrußland abgeſcho⸗ 
ben. Am ſchwerſten haben die Artiſten des Zirkus unter 
dem Brande zu leiden, da ihr ganzes Hab und Gut mit 
verbrannt iſt. 

Der Greis als Liebhaber. In einem Orte in der 
Nähe von Uelzen hatte ſich ein 70jähriger Händler in ein 
18jähriges Mädchen aus einem Nachbardorfe verliebt. 
Das Mädchen erzählte ſeiner Herrſchaft von dem Werben 
des Greiſes. Man kam daraufhin überein, ihm eine 
öffentliche Blamage zuteil werden zu laſſen. Eines Abends 
„fenſterlte“ der Händler; das Mädchen ließ ihn in ihre 
Kammer ein. Als der Liebhaber gerade ſeine Ueberkleider 
abgelegt hatte, gab das Mädchen ein verabredetes Zeichen, 
der Alte wurde mit großem Hallo aus der Kammer heraus⸗ 
geholt und in der kalten Nacht, mangelhaft bekleidet, bar⸗ 
fuß in jein dreivertel Stunden entferntes Dorf geſchickt. 
Der alte Mann verübte unterwegs vor Scham Selbſtmord. 
Der Hofbeſitzer, in deſſen Haufe ſich dieſer rohe Spaß zu⸗ 
getragen hat, wurde dieſer Tage vom Schöffengericht Lüne⸗ 
burg zu ſechs Monaten Gefängnis, ſein Sohn zu ſieben 
Monaten Gefängnis verurteilt. 


Robot, der neue Android. 


| Robot”, der neueſte künſtliche Menſch, den der Ges 
kretär der alljährlichen Londoner Modell⸗Ingenieuraus⸗ 
ſtellung, Kapitän Richards, in aller Stille hergeſtellt hatte, 
eröffnete feierlich die diesjährige Londoner Ausſtellung. 
Er ſtand von ſeinem Stuhl auf, hob die Hände, lief ein 
wenig herum, bewegte ſich und verlas — feine Eröffnungs⸗ 
rede. Er beſteht, wie unſer Bild zeigt, ganz aus Metall, 
wiegt über 100 Pfund und ſieht eigentlich mehr nach einem 
Raubritter vergangener Zeiten aus, denn als ein Reprä⸗ 

ſentant des Zeitalters der Technik. 
Es iſt überhaupt merkwürdig, wie dieſe Konſtruktio⸗ 


Der künſtliche Menſch „Robot“. 


nen, die doch eigentlich techniſche Spielereien ſind, ihren 
Reiz für die Erfinder durch die Jahrhunderte beibehalten 
haben. Wenn es auch abſolut glaubwürdig erſcheint, da 

zahlloſe Arbeiten, die heute von ungelernten Arbeitskräf⸗ 
ten geleiſtet künftighin durch Maſchinen beſorgt werden, ſo 


iſt doch nicht anzunehmen, daß Androide, alſo ſchlechte Ko⸗ 


pien des Menſchen beſonders für eine Entwicklung in die⸗ 
ſer Richtung geeignet ſein dürfen, während wir zweifellos 
von der Konſtruktion beſonders hochwertiger Maſchinen 
durchaus einen Erſatz der menſchlichen Arbeit auf vielen 
Gebieten erwarten dürfen. 


uh neue Leher für dein Blatt! 


hauptrollen: 
DI romfka, 
ſteſan szwarc, 
bianka vodo 


reg ſſeur: julius garden 
aufnahmen: ſe wer in ſtein⸗ 
merael 
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Ben ART. da, e 
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Kirchengeſangverein 
„Cantate“ 


Hiermit bringen wir tinjeren 
Mitgliedern und geſch. Gönnern 
zur Kenntnis, daß heute, Sonntag, 
den 23. September, in unſerem 
Lokale, Riltnjki: ‚Straße 145, ein 


großes 


HERBSTFEST 


mit Bl bg gen, Programm veranſtalten. 
Progtammfolge ſieht unter vielem anderen 
Cbosgeſänge eee und Ehre) 
und muſikaliſche Vorträge vor. Nach der Vortragsfolge 
gemütliches Beiſammenſein. 
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Die Ber waltung. 


Lodzer Turnverein 
„Aurora“ 


Heute, Sonntag, d. 28. Se ptem · 
ber L J., um 9 Uhr vermit⸗ 
tags, veranſtalten wir in unſe⸗ 
rem Veteinslokal an der Ko 

pernika Nr 76, den dies jähri⸗ 
gen turneriſchen 


Vereins⸗ 
Wanderpreis⸗Wettkampf 


mit nachmittägigem Schauturnen, Bekanntgabe der Sie 
get und onſchließendem Tanz, wozu die Mitglieder und 
wetten Angehörigen, ſowie Gönner des Vereins höfl. 


einladet Die Verwaltung. 


Gut u. vorteilhaft 


neden Sie Ihren Bedarf an Herren-, 
Damen- unh Riuber: Garbersben 


K. Wıhan 


Juhaber Em. Schefller 
Long, Glumnalir. 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt. 


ä 


Dr? 
* 


Sämelliroduende 2707 


Glanz⸗Fußbodenlackſar ben 
Streichfertige Delſar ben 
in allen Nuancen 
„Sideroſt“ Roſtſchutzfarbe 
echt engliſchen Leinälfirnis 
fämtliche 

Künſtler⸗, Schul⸗ u. Malerfarben 

empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 

die Farben „Handlung 


Farbapol 


Lodz, Kiliufkiego 20. 


Erſtklaſſige | echtieifiae Singer und 
Nähkurſe 

und Modellierung von Damen und Kindergarde⸗ 

robe ſowie Mäſche, vom Kultusminiſterium beftätigt 


Streichſertige Delfarber 


in allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗„ Schul: und Malers 
farben 
La Leinölſtrnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 


empfiehit „JÖZEFINY*“ 
die Farbwarenhaudleug Existiert vom Jahre 1892. 
Meiſterin der Lodzer t und der W du 
Rudolf Roesner, od | | Ze Me dee Baden, e 


mit goldenen Medaillen auf den Ausftellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf 
den ausländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretiſch und praktiſch. Den Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtell. 
Für Zugereiſte ift Unterkunft vorhanden. Einſchrei⸗ 
? bungen werden täglich getätigt. 


. Petrikauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


H. SAURER 


Dr. med, ot, approb, 


Runbiirursie, Jah Iahnheittunze, 
Getritamer PR "sie. & 
‚Heilanftalt ringe 


F 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22-89 
(Halteftelle der Pablanſter Fernbahn) 
empfängt m... aller Krankheiten täglich von 
Uhr früh bis 6 Uhr abends. 
Impfungen Si Pocken, Analyfen (Harn, Bin — auf 
TR —, Sperma, Sputum ufw.), Operationen, Der» 
nde, Krankenbeſuche. — Konſultation 3 Zloty. 
Operationen und Eingeiffe nach Verabredung. Elektriſche 
Bäder, Qudezlampenbeſtrahlung, Elektriſſeren, Roentgen. 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken 
Bn Sonn und Seizztagen geöffnet dis 2 Uhr amd, 


Wulezanſta 129. Telephon 2:64. 


SPIEGELFABRIR Sasse FLF 

ALFRED TES eng 8 

LODZ, JULIUSZA 
CKE NÄWROTSTB=4 TELAQ 


heute und folgende tage ber erſte polnilge Fameral-film, produktion „leoiim“ 


kameralorcheſter unter leitung 
des tonzertmeiſure m. Iidauer 


ankang der vorführung um 4 uhr nack mit⸗ 
tags, ſonnabends und sonntags um 1 uhr 
nachmittags, der letzten um 10 uhr abends. 
für Die jugend täglich, außer ſonnabends 
und ſonntags, um 8 uhr nachmittags eine 
vorführung zu 
50 groſchen und 1 zl. 


punkt 


OU, 
11 


| Schnellteofnenbe 

Glanz: FZußbodenjarben 
„Albalin“ 

Delfar ben, beite Quali at 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Silex“ 
far Jaffadenanſtriche 


„Preolit“, Roftihubfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niebrigen Preiſen 
Die Jar benhandlung 


Ka 


% 
Ar 


Storch 


kommt.“ 


See Kofel & Co, Przeſazö r. 
SE Filiale Petrikauer Ar. 98. | 
Wäſche — EENG 


Zu haden bei 


J. Frimer 


Vetrikaner 148. 


Büro 
der Seimabgeordneten 
und Stadtverordneten 
der DSA 


Lodz, Petrikauer 109 
rechte Offizine, Parterre 


—— — FE 


debe e * 
Faber hrräder betannter eng Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
wer und beutſcher Fir Wohnungsangelegenheiten, 


men ſowie Teile am billig 
Ben und am U 
erhältlich in der Firma 


Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Gesuchen au alle 


„DOBROPOL=, Lebt Behörden, 
Wetritaner 73, iu Hofe Anfertigung von Geridhteflagen, 
Sämtliche Reparaturen ſo Ueberſetzungen. 


wie Lackieren der Fahr 
rüber werben angenammen 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günftigſter 


Des Sekretär des Büros empfängt Intereſſen | 
ten täglich von 10 bis 1 Uhr und von 3 
dis 7 Uhr, außer Sonn⸗ und Feierlagen. | 


Ein berühmter Astrologe 
macht ein glänzendes Angebot. 


Bebingungen, bei wöchentl 

SEN E al 
ohne Weeisaulidion. 7 
— KC GC 

g en haben können 

Auch Sofas, Schlaſbauke, G R A II A 
Tapczaus GE N e 
bekommen Sie in gen 


Wird IHRE ZUKUNFT 


Bi au befkhtigen, — glücklich, geregnet, erfolg- 


Kaufzwang! reich sein? Werden Sie 
Erfolg haben in der Liebe, 

Saneslerer Ob Welz R in.der Ehe, in Ihren Unter- 
Beuckten Sie gengen bis nehmungen. in Ihren Plänen, 


in Ihren Wünschen? Sowie 
mehrere andere wichtige 
8 welche nur durch die Astrologie enthüllt 
werden können. 


Beete: : 
Sientlewicza 18, 
Front, im Reben. 


Wie kommen Sie | SindSieuntereinemguten stern geboren 
4 gt RAMAH, der berühmte Orientalist und Astrologe, 
} zu einem ſchönen dessen astrologische Studien, und Ratschläge einen 
; tausendfachen Strom von ‚ Dankschreiben aus der 

Heim 2 ganzen Welt hervorgerufen Haben, wird Ihnen GRATIS 

: | gegen blosse Mitteilung Ihres Namens, Ihrer Adresse” 
Zu ſehr guten Auen g ob Her, Frau oder, Fräulein, und Ihres genauen Ge- 
bedingungen erhalten Sie burtsdatums durch seine unvergleichliche Methode 
Ottomanen, Schlaf, eine astrologische Analyse Ihres. Lebens und Ihrer 
bänke, Tapczaus Stähle | Zukunft senden, welche neben seinen „persönlichen 


Matratzen etc. Goße 


Ratschlägen“ Anweisungen enthalt, welche Sie nicht 


Auswahl Reis auf Lager nur in Staunen, sondern in Begeisterung 
Solide Arbeit. Bitte zur] versetzen. werden. Seine „persönlichen Bar: 
beſichtigen. SE: Kauf. schläge“ enthalten die Macht, Ihren 

zwan Lebenslauf günstig zu verändern. Schreiben Sie sofort 
23 S und obne Zögern, in Ihrem eigenen Interesse an 


RAHMA, ‚Folio II P. 44, Rue de Lisbonne, PARIS. 
‚Eine kollossale ere eren wartet Ihrer — Wenn. 
Sie wollen, können Sie Ihrem Schreiben ZI. I. — in 
Briefmarken beilegen, welche bestimmt sind, einem 
Teil seiner ge u. a, Kosten zu decken. Porto - 
nach Frankreich: ZI 0.0 


A. BRZEZINKI, ` 
Zielona 39. 


Tramperbisdung mit 
Linie 17 


3 LG 2 


